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Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

Für das kommende Jahr Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Optimistisch 
gestimmt

Im Sowchos „Gorkowski“ ist 
der Aufkauf von Milch In den 
Hauswirtschaften der Dorfbewoh­
ner gut organisiert. Jede Familie 
liefert hier ihre Milchüberschüs­
se nach dem Morgen-, Mittag­
oder Abendmelken ab — wie es 
ihr am passendsten Ist. Die flei­
ßigsten Lieferanten, darunter 
auch der Leiter des Futterlagcr- 
platzcs Reinhold Herdt ufid der 
Chefzootechniker Iwan Owtschin­
nikow, die 1 300 bis 1 400 Ki­
logramm Milch je Kuh verkauft 
haben, werden von der Sow- 
chosdirektion und vom Dorfso­
wjet stimuliert.

Issin Iskakow, David Miller 
und Galrulla Shantassow fahren 
zur angesagten Stunde, ohne 
Verspätung, die Höfe der ihnen 
zugeteiltcn Reviere an.

Das alles aktiviert die Bevöl­
kerung für die Erfüllung des 
Lebensmittelprogramms. Bel ei-

nem Jahresplan von 105 Tonnen 
Milch wurden lm „Gorkowski" 
bis Mitte September in den Haus­
wirtschaften der Sowchosarbellcr 
115 Tonnen angekauft. Bis Ende 
Dezember werden weitere 30 
Tonnen hinzukommen.

Zugleich realisiert die Sow- 
choslcitung wirksame Maßnah­
men zur Vergrößerung der 
Flcischproduktlon In den Haus­
wirtschaften der Bevölkerung. 
Seit Jahresbeginn wurden ihnen 
zu vergünstigten Preisen mehr 
als 1 000 Ferkel aus den Schwei­
nefarmen des „Gorkowski“ 
kauft. Nach Berechnungen 
Ökonomen des Sowchos wird 
ermöglichen, 1935 bei der 
völkerung nicht weniger als 
Tonnen Fleisch anzukaufen.
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Jewgeni KUCHTA
Gebiet Koktschetaw

Reiche Gaben des Herbstes
Der Kolchos „Trudowlk“ be-< 

sitzt einen 75 Hektar großen 
Obstgarten.

„Wegen Wassermangel hat 
man mit Obsternte in diesem 
Jahr früher begonnen“, sagt die 
Rechnerin der Obstbaubrigade 
Lydia Dammer. „Aber die Ernte­
ergebnisse sind trotzdem erfreu­
lich.“

Die erste Arbeitsgruppe von 
Natalie Hollmann ist besonders 
bei der Obstlese erfolgreich. Die 
Mitglieder der Gruppe Irma 
Würz, Jekaterina Murat. Anija 
Anarbekowa und Rosa Blssimba- 
jewa sammeln täglich mehr als

Wort gehalten

200 Kilo Äpfel bei einer Norm 
von 105 Kilo. Die Arbeitsgruppe 
von Viktor Kaiser hält mit der 
ersten Gruppe Schritt. Kurz vor 
Schulbeginn halfen hier gern die 
Schüler der örtlichen Schule mit. 
Auch die Rentnerinnen machen 
sich bei der Obsternte nützlich. 
Die Rentnerin Maria östertag 
zum Beispiel schneidet täglich 
240 Kilo Äpfel zum Trocknen. 
Die frischen Äpfel und das Dörr­
obst werden den Tisch der 
Werktätigen reichhaltiger ma­
chen.

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Über die Auszeichnung des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, 

zweifachen Helden der Sozialistischen Arbeit 
Genossen TSCHERNENKO, Konstantin Ustinowitsch, 

mit dem Leninorden und mit der dritten Goldmedaille «Han mer und Sichel»
Für die hervorragenden Verdienste in der 

Partei- und Staatstätigkeit bei der Erarbei­
tung find Realisierung dér Leninschen Innen* 
und Außenpolitik, bei der Entwicklung 
Ökonomik und. Kultur, der Festigung 
Verteidigungsfähigkeit der I 
sowie für seinen persönlichen gro­
ßen Beitrag zur Festigung des Friedens und

der 
der 

UdSSR

der Sicherheit der Völker wird der General­
sekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, zweifache Held der Sozialistische.! 
Arbeit Genosse Tschernenko, Konstantin Usti­
nowitsch, hiermit mit dem Leninorden und 
mit der dritten Goldmedaille „Hammer und 
Sichel“ ausgezeichnet.
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

W. KUSNEZOW 
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 

T. MENTESCHASCHWILI

Als Baggerführer arbeite ich 
in der Turgaler Bergbauverwal­
tung bereits 12 Jahre. Unsere 
Brigade ist hier eine der besten; 
schon das dritte Jahr behaupten 
wir mit Fug und Recht den er­
sten Platz lm Wettbewerb. Am 
15. Juni 1984 hatten wir die Auf­
lagen für das Halbjahr erfüllt. 
Heute schreiben wir auf unse­
rem Arbeitskalender bereits Ok­
tober und haben unseren Wett­
bewerbsrivalen wieder den Rang 
abgelaufen.

Die komplexe Arbeitsorganisa­
tion verhalf uns In vielem zum 
Erfolg. Die Brigademitglieder 
sind bestrebt, die Stillstandzei­
ten der Fahrzeuge auf ein Mini­
mum herabzusetzen. Gegenwär­
tig werden uns die Leerzüge ohne 
Verzug zum Beladen zugestellt. 
Da können wir jede Arbeitsmi­
nute günstig nutzen. Aus einge­
sparten Minuten entstehen Stun­
den, in denen wir überplanmäßi­
ges Erz verladen und dadurch 
dem Betrieb Hunderttausendc Ru­
bel Gewinn einbringen.

In der Bergverwaltung arbei­
ten viele Brigaden nach einheit­
lichem Auftrag. Auc/i unser Kol­
lektiv will diese fortschrittliche 
Methode übernehmen. Dabei wer­
den wir viele Schwierigkeiten 
überwinden müssen, Jedoch die 
Kollegen sind sich einig und se­
hen Ihnen gefaßt entgegen. Die 
Hauptsache, so urteilen sie, ist 
der gute Wille, bessere und pro­
duktivere Arbeit zu leisten und 
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Der Gagarin-Sowchos ist der 
einzige Landwirtschaftsbetrieb 
im Thälmann-Rayon, der sich mit 
der Aufzucht von Gemüsesamen 
und KartofTelsaatgut befaßt. Kar­
toffeln werden hier von drei Ar­
beitsgruppen angebaut. Eine der 
besten ist die Komsomolzen- und 
Jugendgruppe von Friedrich Bö­
se, der Heinrich Zwelzich, Vik­
tor Kundikow, Heinrich Mull 
und Viktor Konrad angehören. 
Die bewährte Gruppe hatte sich 
verpflichtet, für die Hüttenwer­
ker und Chemiker von Temirtau 
zusätzlich 200 Tonnen Frühkar­
toffeln zu liefern. Dieses Ver­
sprechen haben die Kartoffel­
bauern in Ehren erfüllt, und die 
Stadteinwohner sind ihnen dank­
bar dafür. Insgesamt hat die 
Brigade Böse 3 160 Dezitonnen 
Knollen oder 158 Dezitonnen je 
Hektar geerntet. Das ist im heu-

tigen Dürrejahr eines der höch­
sten Ergebnisse im Gebiet.

Die Schüler aus der Temir- 
tauer Schule Nr. 19 mit den 
Lehrern Nikolai Schtscherbakow 
und Nikolai Owtschinnikow an 
der Spitze erwiesen den Kar­
toffelbauern große Hilfe bei der 
Ernte.

Gegenwärtig begann die Ernte 
auf den Schlägen für Kartoffel­
pflanzgut. Darauf hatten sich 
alle Arbeitsgruppen gut vorberei­
tet. Die Bergung geht zügig vor­
an, und die Knollen werden nicht 
beschädigt, was für Saatkartof­
feln sehr wichtig ist. Die Grup­
pen des Kommunisten Nikolai 
Worontschichin und Roman 
Schmidt ernten 160 Dezitonnen 
Kartoffelsaatgut Je Hektar,, bei 
einem Plan von 140 Dezitonnen.

Alexander BONDARENKO 
(gebiet Karaganda

Moskau, Kreml. 22. September 1984

Erster Stellvertretender Vorsitzender

Sobald die Kombines mit dem 
Drusch fertig geworden sind und 
die Felder verlassen haben, kom­
men Slrohsamtnelgruppen an ihre 
Stelle. Ist das Feld geräumt, ' 
ginnt sofort der Herbststurz.

Im Kuibyschew-Kolchos des Ray^ 
ons Uspenka, Gebiet Pawlodar, sind 
auf die von den Kombines abge­
ernteten Felder die leistungsstarken 
Radschlepper K-700a gezogen. Sie 
haben die Herbstfurche auf 3 500 
Hektar zu ziehen. Aktivistenarbeit 
beim Herbststurz leisten die Me­
chanisatoren Theodor Hergert 
(links) und Albert Zimbelmann: sie 
erfüllen täglich bis anderthalb 
Plansolls.
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Foto-, Wladislaw Cholin

duktivere Arbeit zu leisten 
dadurch die Selbstkosten 
Verladearbeilen bedeuterid 
senken. Dieses Ziel haben 
uns gestellt und werden es auch 
erreichen.

Das Durchschnittsalter der 
Brigademitglieder beträgt etwa 
30 Jahre, daher gewinnt der Er­
fahrungsaustausch zwischen den 
Lehrmeistern — den bewährten 
Baggerführern mit großer Tätig­
keitsdauer — und den Lehrlin­
gen Immer mehr an Bedeutung. 
Die Baggerführer Sergej Dere- 
WJaschkln und Wladimir Merslja- 
kow sind im Betrieb schon mehr 
als ’20 Jahre berufstätig und ha­
ben schon viele' Gehilfen ange­
lernt. Auch ich habe einen Lehr­
ling — Iwan Podkorytow. Jetzt 
ist er mir schon ein sachkundi­
ger Gehilfe. Er überwacht das 
Funktionieren der Mechanismen 
des Baggers und ist bereit, ei­
nen beliebigen Maschinenschaden 
sofort zu beheben. Oft setzt er 
sich ins Fahrerhaus und löst mich 
bei der Arbeit ab. Iwan absolviert 
in diesem Jahr eine technische 
Berufsschule. Dann wird er ein

vollberechtigter Baggerfahrer 
werden. Inzwischen hat er sich 
schon gediegene praktische Fer 
tlgkclten angeeignet.

Gute Arbeitsdisziplin ist be­
kanntlich lm beliebigen Kollek­
tiv eine Reserve zur Steigerung 
der Arbeitsproduktivität. Bel uns 
ist noch nicht alles zu ihrer Ver­
besserung getan worden. Leider 
gibt es noch Arbeltsvcrsäumnls- 
se. Die schuldigen Kollegen neh­
men wir uns dann auf der Briga- 
dcvcrsammlung vor. Ist aber ein 
Arbeiter gestrauchelt und bereut 
aufrichtig seine Tat, so geben 
wir ihm die Möglichkeit, sich zu 
bessern.

Unser Brigadier Kalrbck Us- 
sabekow bleibt schon mehr als 
15 Jahre auf diesem Posten. Al­
le diese Jahre achten wir ihn als 
einen der besten Baggerführer. 
Kalrbek und der Meister Viktor 
Grodobojew schlugen auf einer 
Versammlung vor, die Initiative 
„40 Wochen Aktivistenarbeit zu 
Ehren des 40. Siegestages“ weit­
gehend zu unterstützen. Die Er­
gebnisse des letzten Monats wa­
ren erfreulich: Die Arbeitspro­
duktivität der Fabrikarbeiter und 
Baggerführerbrigaden ist zuse­
hends gesteigert worden. Die Be­
rechnungen der Ökonomen stim­
men uns optimistisch: * * " 
wir mit solchem Elan 
werden wir das Jahressoll 
zum 15. Dezember erfüllen 
nen.

Es gibt In unserer Arbeit 
noch ungelöste Probleme, 
meisten Sorgen macht uns 
staubgeschwängerte Arbeitsbe­
reich. Zwar sind hier leistungs­
starke Ventilatoren und Klima­
anlagen vorhanden, doch ich als 
Mitglied des Gewerkschaftskomi­
tees der Verwaltung bin der Mei­
nung, daß es Sic noch zu wenig 
gibt. Auch die Aufenthaitsräume 
sind nicht in bestem Zustand.

Gegenwärtig häufen wir das 
Erz zusammen. die nächste 
Schicht soll es in die Waggons 
verladen. Bel so eingekeilter Ar­
beit bringen wir es zu höchsten 
Leistungen.

Ich möchte noch unterstrei­
chen, daß wir alle in der Brigade 
unsere Kräfte daransetzen, um 
das Plansoll ständig zu überbie­
ten. Dabei unterstützt einer den 
anderen, denn nur In enger Zu­
sammenarbeit können wir die 
übernommenen Verpflichtungen 
vorfristig erfüllen.

Woldemar BECKER, 
Baggerführer aus der Tur- 
gaier Bcrgverwaltung 
Gebiet Turgai

Arbeiten 
weiter, 

bis 
kön-

auch
Die
der

Wirksamer Verbündeter

Reger Betrieb auf der Tenne
Auf der mechanisierten Zen­

traltenne im Karl-Marx-Kolchos 
herrscht Hochbetrieb. Hier wird 
Saatgut aufbereitet und einge­
lagert. Der Tennenleiter Wolde­
mar Schmidt erzählt:

„Unser Kolchos hat mit 
ter den ersten im Rayon 
Plan der Saatgutlagerung 
füllt. Wir haben bereits 
men von Sudangras, Esparsette, 
Erbsen, Steinklee und Raps vor­
bereitet. Gegenwärtig bereiten 
wir Saatgut der Spelzfrüchte auf 
und lagern es. Der Welzensamen 
ist erster Sorte und mit geringem 
Feuchtigkeitsgehalt.“

Die Erstaufbereitung des gan­
zen Saatguts ist beendet. Flir

un- 
den 
er- 
Sa-

den störungsfreien Einsatz der 
Getreidereinigungsmaschinen sor­
gen Daniel Mayer und Johann 
Ackermann, Woldemar Rusch 
und Johann Wiegel. Bei der Ge­
treideverladung tun sich Emilie 
Kunz, Helene Zelgert und Jew- 
doklja Prokopenko hervor.

Das Kollektiv der mechanisier­
ten Tenne beteiligt sich aktiv am 
sozialistischen Wettbewerb 
Ehren des 40. Siegestages. 1 Es. 
will das ganze hier angelieferte 
Getreide termingerecht aufberei­
ten und unter ein zuverlässiges 
Dach bringen.

zu

Wladimir ALTMANN
Gebiet Kustanal

Das Fernsehen und der Rund­
funk sind wirksame Werkzeuge 
der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen. Bei landeswei­
ter Verbreitung sind sie heute in 
Jeder sowjetischen Familie zu 
Hause. Die blauen Bildschirme 
sind auch in den entlegensten 
Wohnorten Kasachstans etwas 
Gewöhnliches geworden. Dank 
der Fürsorge der Kommunisti­
schen Partei werden das ideolo­
gische und künstlerische Niveau, 
der Inhajtsrelchtum und die Ak­
tualität der Fernsehsendungen, 
ihre technische Qualität und die 
Empfangsreichwelte fortwährend 
erhöht.

In Alma-Ata ist einer der 
größten Rundfunk- und Fernseh­
sender im Lande gebaut worden. 
Sein Turm von einzigartiger Kon­
struktion erhebt sich 372 Meter 
hoch über dem Berg Kok-Tjube. 
Mit der Höhenlage über der Stadt 
sucht er in der Welt seinesglei­
chen. Die Reichweite eines si­
cheren Empfangs von Sendungen 
aus dem Feriisehkomplex der 
Republikhauptstadt wird auf das 
Drei- bis Vierfache anwachsen, 
die Stabilität und Bildqualität 
sollen besser werden. Zu den be­
stehenden vier Fernsehprogram­
men werden zwei weitere hinzu­
kommen.

Am 24. September besuchte 
den Alma-Ataer Rundfunk- und

Fernsehsender das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans Genosse D. A. Kunajew. 
Er besichtigte die wichtigsten 
Anlagen, Konstruktionen, Gebäu­
de und Ausrüstungen, interessier­
te sich für die Organisation und 
die Bedingungen der Arbeit im 
Kollektiv, verwies auf die Not­
wendigkeit, die volle Ausschöp­
fung der Möglichkeiten des Sen­
ders zur rascheren Ehtwlcklung 
des Fernsehwesens lm Sinne der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, des Juniplenums 
(1983) des ZK der KPdSU und 
der Rede des Genossen K. U. 
Tschernenko auf diesem Plenum 
rascher zu gewährleisten.

Erläuterungen gaben der Mi­
nister für Post- und Fernmelde­
wesen der Kasachischen SSR 
S. M. Balshanow und der Chef 
des „Glawalmaatastrol“ J. K. 
Krassikow.

Zusammen mit Genossen D. A. 
Kunajew besuchten den neuen 
Rundfunk- und Fernsehsender 
die Mitglieder des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans Genossen K. M. Aucha- 
dljew, J. F. Baschmakow, J. N. 
Trofimow, K. T. Turyssow und 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR E. Ch. Gukassow.

An der Ehrentafel der Belo- 
göftcker, Bauverwaltung des Trusts 
..Altalswinezstroi“ hängen die 
Bildnisse der Brigadiere Marina 
Ließ und Andrej Chochlow ne­
beneinander. Die von ihnen ge­
leiteten Kollektive arbeite'n recht 
oft Hand in Hand auf Bauobjek­
ten im Gebiet Ostkasachstan. Zu­
dem wetteifern sie schon lange 
Zeit miteinander.

Von den ersten Tagen des 
Produktionsaufgebots zu Ehren 
des bevorstehenden 40. Jahres­
tags des großen Sieges arbeiten

beide Kollektive mit \ ollem. 
Kräfteeinsatz. Ein wirksamer 
Verbündeter des Kollektivs von 
A. Chochlow ist die Brigadeauf­
tragsmethode. Gerade dank die­
ser neuen Form der Arbeitsorga­
nisation führt die Komplexbriga­
de die Bau- und Montagearbeiten 
vorfristig und stets in bester Qua­
lität aus. Die Leistungsnormen 
werden stabil zu 118 bis 120 
Prozent erfüllt.

Erfolgreich wird ihren Aufga­
ben auch die Verputzer- und 
Anstreicherbrigade von Marina

Ließ gerecht. Das wird gefördert 
durch die unbeirrte Einstellung 
der Brlgadicrin auf Spitzenlei­
stungen, durch hohe Disziplin 
und Verantwortlichkeit jedes Bri­
gademitglieds für den Erfolg der 
gemeinsamen Sache. Gegenwär­
tig sind die Verputzer und An­
streicher bei der Rekonstruktion 
des Kesselhauses im Bergwerk 
Ognewka des Belogorsker Berg­
bau- und Aufbereitungskombinats 
eingesetzt. Ihre Arbeit werden 
sie vor Beginn der Heizperiode 
beenden.

Stephan FISCHER
Gebiet Ostkasachstan

OPPultschlqq unserer Heimat
Moldauische SSR

Nach verdichtetem 
Zeitplan

Ansprache des Genossen K. U. Tschernenko
an finnische Fernsehzuschauer

Liebe Freunde und Nachbarn!
Vor 40 Jahren, in den Septem­

bertagen 1944, wurde das Waf­
fenstillstandsabkommen mit Finn­
land unterzeichnet. Die Völker 
unserer Länder schlugen den Weg 
des Friedens und der guten 
Nachbarschaft ein. Den Weg, für 
den sich der Sowjetstaat seit dem 
Leninschen Dekret über die Aner­
kennung der staatlichen Unab­
hängigkeit Finnlands konsequent 
eingesetzt hatte.

Heute können wir sagen: 
Freundschaft, gegenseitiges Ver­
trauen und fruchtbringende Zu­
sammenarbeit sind zum Kern­
stück der sowjetisch-finnischen 
Beziehungen geworden. Sie wa­
ren und bleiben unbeeinflußt von 
den hochs und tlefs im politi­
schen Weltklima.

Weshalb ist das so? Weil sich 
in unserer guten Nachbarschaft 
alle Vorzüge der Politik der 
friedlichen Koexistenz von Staa­
ten mit unterschiedlichen Gesell­
schaftssystemen manifestieren. 
Wir gestalten unsere gegenseltl-

gen Beziehungen auf der Grund­
lage langfristiger, prinzipieller 
und stabiler Faktoren. Unsere 
gute Partnerschaft wird durch 
den Vertrag von 1948 über 
Freundschaft, Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand zu­
verlässig garantiert. Kürzlich ha­
ben wir ihn weiter verlängert, 
diesmal bis zur Jahrtausendwen­
de.

Ebenso zuverlässige Garantien 
sind das politische Einverneh­
men zwischen den führenden 
Staatsmännern beider Länder und 
die umfassende Unterstützung, 
die der Freundschaftskurs bei 
dem sowjetischen und dem finni­
schen Volk gefunden hat.

In der Sowjetunion wird es 
gebührend gewürdigt, daß die 
Festigung der Freundschaft und 
Zusammenarbeit mit unserem 
Land, wie es bei Ihnen heißt, 
ein zentrales Element des außen­
politischen Kurses Finnlands bil­
det. Des Kurses, den solche 
hervorragenden Staatsmänner ge­
prägt haben wie die Präsidenten

Paaslklvl, Kekkonen und heute 
Präsident Kolvisto.

Ich kann Ihnen versichern, daß 
die Sowjetunion die Politik der 
guten Nachbarschaft mit Ihrem 
Land als Vermächtnis des Be­
gründers des Sowjetstaates, Wla­
dimir Iljitsch Lenin, konsequent 
und unbeirrbar fortsetzen wird.

Wir wissen den Beitrag hoch 
zu schätzen, den die vor 40 Jah­
ren gegründete Gesellschaft 
„Finnland-Sowjetunion“ zu unse­
rem gemeinsamen Werk leistet. 
Urne Tätigkeit hilft ebenso wie 
das Wirken der Gesellschaft 
„UdSSR—Finnland“, die wich­
tigste Aufgabe zu lösen — daß 
die neuen Generationen, die nach 
dem Kriege zur Welt gekommen 
sind, bewußt und aktiv das Werk 
Jener 
lagen 
guten 
ben.

Wir 
schätzbares Kapital der Freund­
schaft und gegenseitig vorteil­
hafter Zusammenarbeit akkumu-

fortsetzen, die die Grund- 
der sowjetisch-finnischen 
Nachbarschaft gelegt ha­
haben zusammen ein un­

iiert. Möge sich dieser Reichtum, 
der von unseren Ländern ge­
meinsam in langjähriger Arbeit, 
in ehrlichem und auf der Gleich­
berechtigung beruhendem Dialog 
geschaffen worden Ist, auch künf­
tig vermehren. Ich bin davon 
überzeugt, daß die Weitgemein­
schaft viel gewinnen würde, 
wenn sich die Beziehungen zwi­
schen allen Staaten im gleichen 
Sinne gestalteten.

Liebe Freunde! Ich hatte Ge­
legenheit, während der histori­
schen Gesamteuropäischen Kon­
ferenz ihr gastfreundliches Land 
zu besuchen. Selbst In Jenen kur­
zen Tagen konnte ich Jene Herz­
lichkeit wahrnehmen, die die 
Finnen unserem Land entgegen­
bringen. Ich versichere Ihnen, 
daß die sowjetischen Menschen 
Finnland gegenüber die gleichen 
Gefühle hegen.

Von Herzen wünsche ich unse­
rem guten Nachbarn, dem Volk 
Finnlands, Frieden und Gedei­
hen, Erfolge und Glück

Im Moldauischen Hüttenwerk 
hat die Anlaufperlode begonnen. 
Die Montagearbeiter richten den 
ersten Ofen im Elektrostahlwerk 
ein.

Die Arbeiten werden genau 
nach dem Zeitplan durchgetührt, 
in dem die Inbetriebnahme ’ 
Ausrüstungen zwei Monate 
dem Plantermin vorgesehen 
Gemäß den Verpflichtungen 
an diesem Objekt beschäftigten 
Bauleute und der Hüttenwerker 
soll die erste Schmelze am 12. 
Oktober — dem 60. Jahrestag 
der Bildung der Moldauischen 
SSR und der Gründung der Kom­
munistischen Partei der Republik 
— stattfinden.

Die exakte Arbeitsorganisation 
der Kooperationspartner und der 
Wettbewerb nach dem Prinzip 
der „Arbeitsstafette“ beschleu­
nigten die Aufstellung des lei­
stungsstarken Aggregats. Die 
Montage der Ausrüstungen, der 
automatischen Geräte zur Steue­
rung von Schmelzprozessen und 
der Leitungsschlüsse erfolgte 
nach abgestimmtem Zeitplan.

Als Vorbild diente allen die 
Brigade der Montagearbeiter von 
1. Turtschenkow, die aus dem 
Uralgebiet kam. Sie organisierte 
ihre Arbeit nach dem Fließver­
fahren: Die Baugruppen des
Aggregats wurden zuerst auf ei­
ner speziellen Betriebsfläche zu­
sammengesetzt: erst danach ka­
men sie in die Abteilung.

Auch in anderen Abteilungen 
haben Elnrlchtungs- und andere 
Inbetriebnahmearbeiten begon­
nen. Erprobt werden die Pressen 
in der Abteilung für Vorferti­
gung von Altmetall — des Roh­
stoffes, mit dem das moldauische 
Hüttenwerk arbeiten wird. Die 
Ausrüstungen der SauQrstoffver- 
dlchterstation. der Kalkabteilung 
und des Produktionsbereichs für 
Ferrolegierungen werden be­
triebsfertig gemaent.

Der neue Betrieb wird Jährlich 
700 000 Tonnen Stahl ausstoßen. 
Daraus wird man wirtschaftlich 
vorteilhaftes Walzgut für die 
Bauindustrie der Republik produ­
zieren. Das wird nicht nur eine 
Reduzierung der Metallzufuhr 
aus anderen Republiken ermög-

lichen; mit der Inbetriebnahme 
des Werks wird selbst die Not­
wendigkeit, das- in Moldawien 
gesammelte Altmetall in entfern­
te Betriebe zu transportieren, ge­
genstandlos werden.
Turkmenische SSR------------

Einzugsfeiern am 
Fuße des Kopetdag

der 
vor 
Ist. 
der

Hundert Familien zugleich ha­
ben Einzug im neuen Wohnbe­
zirk der Hauptstadt Turkmeniens 
gefeiert. Dadurch ist die Schaf­
fung eines Wohnbezirks für 
10 000 Einwohner beendet wor­
den, der am Fuße des Kopetdags 
liegt. Neben den Wohnhäusern 
haben die Bauschaffenden auch 
Verkaufsstellen, einen Kindergar­
ten. eine Krippe und eine Schule 
ihrer Bestimmung übergeben. 
Alle Zufahrtswege sind asphal­
tiert. Zwei neue Buslinien, ver­
binden den Wohnbezirk mit dem 
Stadtzentrum. .

In diesem Jahr wird die Repu­
blik den 60. Jahrestag der Bil­
dung der Turkmenischen SSR 
und der Gründung der Kommu­
nistischen Partei Turkmeniens 
begehen. Auch Aschchabad 
stet zu diesen Feiertagen. 
Stadt wird mit Jedem Tag 
mer schöner.

Das Stadtvollzugskomitee
die Auserwählten des Volkes ha­
ben alle abnahmefertigen Bau­
werke der Republikhauptstadt un­
ter ihre Kontrolle genommen. 
Die Arbeit wird hier komplex 
und strikt nach dem Zeitplan 
ausgeführt. An allen Baustellen 
sind Deputiertenposten und 
-gruppen geschaffen worden. Ab­
geschlossen ist auch die Errich­
tung des Wohnbezirks „Gaudan“, 
wo ründ 30 000 Werktätige 
Aschchabads wohnen: im Zentrum 
der Stadt sind erdbebensichere 
Hochhäuser ihrer Bestimmung 
übergeben worden; begonnen hat 
die Errichtung des neuen gro­
ßen Wohnbezirks „Mir“.

jitsch" des Kalintn-Rayons me­
chanisiert worden. Hier hat eine 
leistungsstarke Abteilung ihre 
Arbeit aufgenommen, die täglich 
über 120 Tonnen Futtergemische 
erzeugt.

Die Einsäuerung, Dämpfung 
der Hächselmasse und ihre Be­
reicherung durch verschiedene 
Zusätze gestatten es. aen Ver­
brauch an teuren Konzentraten 
sowie an Gärfutter und Welksi­
lage auf fast ein Viertel zu ver­
ringern.

In den Kolchosen und Sow­
chosen der Republik gibt es über 
700 ähnliche Futterfabriken und 
Abteilungen zur Bereitung von 
Granula und Vitaminmehl. Sie 
versorgen alle Milchfarmen, 
Mastanstalten und Komplexe für 
Jungviehaufzucht mit angerei­
cherten Futtergemischen.

Georgische SSR —

Gemäß
den Endergebnissen

rü- 
Dle 
lm-
und

Kirgisische SSR

Futterrationen 
angereichert

Die Futterbereitung fjlr 
Milch und Mastherden Ist 
größten Viehzuchtkolchos

alle 
im 

„11-

Das Kombinat für Baustoffe 
von Tbilissi hat ohne Erweite­
rung der Arbeitskräftezahl sei­
nen Produktionsausstoß vergrö­
ßert. Das ist durch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
erzielt worden, das seit Jahres- 
■beginn vier Prozent ausmacht. 
Jedes Prozent bedeutet, daß die 
Baustellen des Landes 5 000 Ton­
nen Baumaterialien zusätzlich 
bekommen.

Die Arbeitsproduktivität ist 
neben der Erfüllung der Ver­
tragslieferungen und dem Ge­
winn zur Hauptkennziffer der 
Tätigkeit des Kombinats in die­
sem Jahr geworden. Die Arbeit 
nach dem einheitlichen Auftrag 
fördert ” " ’ ’ “ «•-•••
tät.

Die 
heit an 
effektive Arbeit Jedes Werktäti­
gen und des ganzen Betriebs. 
Während die Bauschaffenden im 
vorigen Jahr vom Kombinat über­
planmäßige Erzeugnisse im Wer­
te von 100 000 Rubel erhalten 
haben, so wird diese Menge im 
laufenden Jahr doppelt anwach­
sen. denn zur Zeit wird in allen 
Abteilungen der Übergang zur 
Brigadeform der Arbeitsorgani­
sation abgeschlossen.

die Produktlonseffektivl-

gemeinsame Interessiert- 
Endresultaten sichert die
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Für eine gute 
Bilanz

Der Koktschctawer Steinbruch 
gehört zu den Betrieben, die die 
Bauindustrie Nordkasachstans 
mit den nichterzhaltigen Mate­
rialien versorgen. Seit der Er­
reichung seiner Vollastleistung 
und etwas später nach der Er­
schließung zusätzlicher Reserven 
führt dieser Betrieb ständig un­
ter den artverwandten Kollekti­
ven. Allein Im Vorjahr belegte 
cs dreimal Preisplätze im sozia­
listischen Wettbewerb. Die Aktl- 
vlrtenarbclt des ganzen Kollek­

tivs ermöglichte es. die Planauf­
gaben ('es ersten Halbjahres er­
folgreich zu bewältigen. Im elf­
ten Planjahrfünft stieg die Ar­
beitsproduktivität im Betrieb um 
rund 3 Prozent, und die Selbst­
kosten der Warenproduktion san­
ken um 0.5 Prozent. Hier bilde­
te sich ein stabiles Arbeilskol- 
lcktiv heraus. Im Betrieb 
herrscht eine gesunde moralische 
Atmosphäre. Der Geist der Ka­
meradschaftlichkeit, der gegen­
seitigen Hilfe und Achtung wirkt 
positiv auf die Menschen, auf 
ihre politische und Arbeitsaktivi­
tät.

Die Fragen der Festigung der 
Arbeitskollektive und der Erhö­
hung Ihrer Rolle befinden sich 
stets im Blickfeld der Parteior­
ganisation des Betriebs. Die ze­
mentierende Kraft der Kollekti­
ve. ihr politischer Kern sind die 
Parteigruppen. Die Atmosphäre 
der einmütigen Arbeit und schöp­
ferischen Suche wird vor allem 
durch die Bemühungen der Par­
teiorganisation und durch das 
persönliche Vorbild der Kommu­
nisten geschaffen.

Eines der Hauptanliegen der 
Kommunisten des Steinbruchs 
Ist nach wie vor die Entwicklung 
der Kollektive, die Erhöhung ih­
rer gesellschaftlichen, politischen 
und Arbeitsaktivität.

Mehrere Jahre waren die ge­
samte organisatorische und Er­
ziehungsarbeit und der soziali­
stische Wettbewerb darauf ge­
richtet, Produktion in höchster 
Qualität herzustellen. Aber es 
Ist zu wenig, nur den Wunsch da­
für zu haben, da die Qualität 
der Arbeit noch von vielen an­
deren Bedingungen abhängt. 
Hier sind die technische Ausrü­
stung, die Qualifikation der Ar­
beiter, die Produktionsdisziplin, 
sogar die Stimmung der Men­
schen fest miteinander verfloch­
ten. Sofort nach dem Dezember­
plenum (1983) des ZK der 
KPdSU wurden auf der allgemei­
nen Parteiversammlung des Be­
triebs komplexe Maßnahmen be­
schlossen, die zur Festigung der 
Disziplin und zur weiteren Ver­
besserung der Qualität der ge­
samten Arbeit beitragen sollten.

Im Steinbruch werden gegen­
wärtig aktiv mannigfaltige For­
men der Teilnahme der Arbei­
ter und Spezialisten an der Lei­
tung der Produktion angewandt. 
Die Arbeiterversammlungen in 
den Schichten, in den Produk­
tionsabschnitten, die ständig

010202010001000131 kommt zu Schäfern
Die Schäfer der entlegenen 

Weideplätze des Sowchos „Krlu- 
schlnski", Gebiet Semipalatinsk, 
können nun auf die Dieselpumpen 
zur Wasserförderung aus Tief­
bohrungen verzichten. Dank lei­
stungsstarken Elektromotoren ist 
das Untergrundwasser auf die 

Der Stammarbeiter
Im „Zellnogradselmasch" gibt 

deren Ar- 
Produktlon 
mehr aus- 

Recht zum 
des Betriebs

es viele Werktätige, 
beltsdauer in der 
zwanzig Jahre und 
macht und die mit 
„goldenen Fonds" 
gehören. Ein Stammarbeiter Ist 
stets ein qualifizierter Spezialist, 
ein Vorbild für Jüngere Kolle­
gen, eine Stütze und ein Stolz 
seines Betriebs.

Viktor Salzmann passierte das 
Tor des Werks „Zellnogradsel­
masch" zum erstenmal vor mehr 
als einem Vierteljahrhundert. 
Der Bursche vom Lande bat da­
mals in der Kaderabteilung, 
man möge Ihn doch als Schlosser 
in der mechanischen Reparatur­
abteilung einstellen. Früher habe 
er Traktoren überholt, und da 
könnten ihn seine, wenn auch 
nicht allzurelchen, Erfahrungen 
von Nutzen sein. Arbeitshände 
wurden gebraucht, und man kam 
seiner Bitte gern entgegen.

Der Neuling wurde Michail 
Korobkow zugeteilt. Kaum et­
was älter, galt Jener Jedoch schon 
als erfahrener Reparaturschlos­
ser.

„Wir arbeiten auch heute zu­
sammen auf dem gleichen Ab­
schnitt", erzählt Viktor.

Zur Aufgabe der Schlosser 
dieser Abteilung gehört es, de­
fekte Ausrüstungen zu überholen 
und neueingetroffene zu montie­
ren. Jede Aufgabe unterschied 
sich von der vorigen durch den 
Grad Ihrer Kompliziertheit, ein 
Bruch ähnelte selten dem ande­
ren, eine beliebige Störung hat­
te ihre spezifische Ursache, 
die man erst herausfinden sollte. 
Da mußte man nicht nur ge­
schickte Hände, sondern auch ei­
nen gescheiten Kopf haben.

Als Korobkow wieder einmal 
zusah, wie sachkundig und ge­
schickt Viktor bei der Repara­
tur vorging, sagte er zufrieden: 
„Ich sehe, ich darf mit meiner 
.Vormundschaft' Schluß machen. 
Du bist nun ein ganzer Kerl!"

Die Leitung der Reparaturab­
teilung war mit Salzmanns Ar­

wirkende Produktionsberatung, 
die Gruppen und Posten der 
Volkskontrolleurc und der Volks­
deputierten, der „Komsomol- 
rchcinwcrfcr" sind bei aktiver 
und wirksamer Unterstützung 
der Parteiorganisation und der 
Betriebsleitung ein bewährter 
Stimulus für den Zusammen­
schluß des Kollektivs, für die 
weitere Festigung der Disziplin 
und Erhöhung der Arbeitskultur.

Von nicht geringerer Bedeu­
tung ist auch die Tatsache, daß 
das Parteikomitee und die Lei­
tung des Betriebs die Arbeite: 
über den Stand der Produktion 
und über die noch zu lösenden 
Aufgaben informieren. Die Lei­
tung bemüht sich auch, die sach­
lichen- Vorschläge und kriti­
schen Bemerkungen der Arbeiter 
unbedingt zu berücksichtigen. 
In der Brigade von A. Ramasa- 
now gilt zum Beispiel die fe­
ste Regel: Ein Neuling wird ins 
Kollektiv nur auf der Vollver­
sammlung der Brigade aufge- 
nommen. „Arbeite ein oder zwei 
Monate bei uns, zeig, was du 
kannst und was du weißt, mach 
dich mit deinen künftigen Kol­
legen näher bekannt. Sie werden 
dann entscheiden, ob du ein Mit­
glied unseres Kollektivs werden 
wirst. Einem tüchtigen Mann sa­
gen wir .Herzlich willkommen!' 
Wenn du aber zur Schicht zu 
spät erscheinen und dich vor 
schwerer Arbeit drücken wirst, 
dann werden sich unsere Wege 
trennen." Das ist der allgemeine 
Standpunkt der ganzen Brigade.

„Auf den ersten Blick ist das 
vielleicht nicht richtig". sagt 
Ramasanow. „Man fragt uns oft. 
wie man dann die Rolle der Bri­
gade als Lehrmeister und Erzie­
her auffassen solle. Ganz ein­
fach — sie bleibt auch ein Lehr­
meister und Erzieher, jedoch nur 
für diejenigen, die wirklich ar­
beiten wollen."

Belm näheren Bekanntwerden 
mit der Arbeit dieses Kollektivs 
wird einem die Intoleranz ge­
genüber Faulenzern und Pfu­
schern verständlich. In der Bri­
gade gibt es keine Kaderfluktua­
tion. Strenge Arbeitsdisziplin, 
gemeinsame Interessen, kamerad­
schaftliche Hilfe und Freund­
schaft und als logische Folge — 
hohe, stabile Löhne. Das sind 
die Wesenszüge dieser Brigade.

Im Steinbruch wurde der Auf­
ruf der Partei, die Arbeitspro­
duktivität um 1 Prozent gegen­
über dem Plan zu steigern und 
die Selbstkosten der Produktion 
zusätzlich um 0,5 Prozent zu 
senken, weitgehend unterstützt. 
Dip Ergebnisse für acht Monate 
zeigten, daß das Kollektiv sfeln 
Wort hält. In letzter Zelt werden 
immer mehr Abschnitte vollme­
chanisiert. Den Ton im sozialisti­
schen Leistungsvergleich geben 
heute die führenden Arbeiter des 
Steinbru c h s W. Akimbajew, 
H. Eck, P. Friesen, G. Tima­
schow und W. Koroltschuk an.

’ Anatol KLEINBAUM

Farmen gelangt. Der zuverlässi­
ge Betrieb der Motoren wird 
dank der 50 Kilometer langen 
elektrischen Fernleitung Shar- 
ma— Scheremetjewka gesichert, 
die gegenwärtig in Betrieb ge­
nommen worden Ist.

(KasTAG)

beit zufrieden. Er war es mit 
sich ebenfalls, doch nur bis zu' 
einem gewissen Grad. Bald hatte 
er eingesehen, daß sein Vorrat 
an technischem Wissen sehr 
unvollkommen sei, daß er bei 
komplizierten Reparaturen auf 
manche Fragen keine Antwort 
wußte und ohne fremden Rat 
dann schwer auskam. Kurz ent­
schlossen, bezog er die Abendab­
teilung des Zelinograder Ma­
schinenbautechnikums.

Es war nicht leicht, tagsüber 
zu arbeiten und abends über 
Lehrbüchern zu sitzen. Doch der 
Jungarbeiter hatte schon damals 
klar erkannt, daß es im Leben 
keine leichten Wege gibt. Will 
man schon etwas leisten, so kostet 
es Mühe.

„Mein Beruf bereitete mir 
schon immer Vergnügen", erzählt 
Viktor. „Je komplizierter die 
Aufgabe — desto mehr Genug­
tuung verspüre Ich bei ihrer Er­
füllung."

...An einer Presse setzte das 
vier Tonnen schwere Schwung­
rad aus. Es habe ausgedient und 
müsse durch ein neues ersetzt 
werden, urteilten die Fachleute. 
Doch das war leichter gesagt als 
getan. Auf Vorrat gab cs ein
solches nicht. Bis Jedoch ein
anderes angefertigt würde, hät­
te das viel Zelt in Anspruch ge 
nommen. Dabei war Jede Stunde 
Standzeit eine größere Belastung’ 
für die anderen Abschnitte und 
hätte womöglich auch eine Unter­
erfüllung des Produktionsplans 
zur Folge haben können.

„Sollten wir nicht trotzdem 
versuchen, das Schwungrad zu 
reparieren?" riet man hin und 
her. „Leicht ist das natürlich 
nicht. Doch geschickte Hände 
und kluge Köpfe würden es viel­
leicht doch schaffen. Wer sollte 
es wagen?"

Salzmann und seine Jungs nah­
men sich der Sache an. Der von 
ihnen eingebrachte Verbesse­
rungsvorschlag gestattete es, das 
alte Schwungrad in kurzer Zelt-

Im Petropawlowsker Klelnmo- 
torenwerk hat der sozialistische 
Wettbewerb um eine vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des elf­
ten Planjahrfünfts eine weitge­
hende Unterstützung gefunden. 
Die Annahme der Gegenplünc ist 
hier ein wesentlicher Faktor der 
Erhöhung der Produktionseffek­
tivität. Heute arbeiten nach ih­
nen alle Produktlonskollekllve 
des Werks. Ihre Realisierung soll 
zum Jahresende Erzeugnisse Im 
Werte von mehreren tausend Ru­
bel zusätzlich ergeben.

Um die hohen Verpflichtungen 
zu erfüllen, vervollkommnet man 
Im Werk die Arbeitsorganlsati 
on. Auf dem Stahlgußabrchnltt 
der Gießerei, bei der Bearbeitung 
des Zylinderkopfes In der Monta­
gehalle und auf dem Abschnitt 
für Walzenbearbeitung in der 
mechanischen Abteilung hat man 
die Brigaden erweitert. Sie sind 
Jetzt zu Mehrschichtbrigaden ge­
worden.

„Die weitere Entwicklung der 
Gegenplanung". berichtet der 
Sekretär des Partelkomitees des

Häuser 
am Fließband

Überaus rasch kommt der 
Wohnungsbau in der Siedlung 
Kok-Tjube des Rayons Enbek- 
schlkasach voran. Nach Entwür­
fen des Instituts „Kasgrachdan- 
selprojekt" fertigt der Trust , Al- 
maataselstrol 7" Raumzellen, 
die dann in die Siedlung beför­
dert werden. Man baut darauf 
die Häuser in nur wenigen Tagen 
zusammen.

Mit cihèr Spèzlälâfiragé v wer­
den Zimmer-, Küchen-, Sanitär- 
und Vorratskammerzellen gefer­
tigt. Auf dem Fließband führt 
man einen Großteil der Ausstat­
tungsarbeiten aus: tapeziert die 
Wände, streicht die Fußböden, 
verglast die Fenster, installiert 
die Wasser- und Zentralheizungs­
rohre. Auf dem Bauplatz werden 
die fertigen Zellen zusammenge- 
baut und befestigt.

Jetzt kann man Jedem Haus 
leichter ein eigenes Gepräge ver­
leihen und es dem ästhetischen 
Geschmack der Menschen besser 
anpassen. Die Alma-Ataer Archi­
tekten haben Dutzende Entwür­
fe moderner Häuser vorgelegt.

Die Errichtung von Häusern 
aus Raumzellen wird bei den 
ländlichen Bauarbeitern im Ge­
biet Alma-Ata Immer populärer.

(KasTAG)

spanne und gut zu restaurieren.
„Natürlich hätte uns niemand 

wegén der Ausbuchung Vorwürfe 
gemacht", meint Viktor Salz­
mann. „Doch solange die gering­
ste Möglichkeit besteht, den Be 
trieb des Automaten zu gewähr­
leisten, darf man sie nicht unbe­
achtet lassen. Andernfalls wäre
das nicht haushälterisch."

Solche Fälle gab es bei Salz­
mann schon viele.

Reparaturschlosser zu sein ist 
Immerhin etwas Besonderes, 
meint er. Hier hat man es in der 
Praxis oft mit „nichtstandardmä­
ßigen" Situationen zu tun. Und 
diese führen wiederum zu origi­
nellen Lösungen.

In der mechanischen Repara­
turabteilung gilt es , als unge­
schriebenes Gesetz, daß Jeder 
Meister seines Fachs seine Kennt 
nlsse der heranwachsenden Ablö­
sung vermittelt.

„Wie Jeder Schüler sich sein 
Leben lang an seinen ersten 
Lehrer erinnert, so vergißt auch 
der Ausbilder seinen ersten Lehr­
ling nicht“, mein Viktor Salz­
mann. „Bel mir war es Wolodja 
Selenin, ein gescheiter Bursche. 
Das Arbeitskollektiv war ihm 
die zweite Familie."

Der erfahrene Schlosser hat 
schon so manche Burschen an­
gelernt, die man heute in ver­
schiedenen Produktionsabteilun­
gen antreffen kann. Die meisten 
machen ihrem Lehrmeister Ehre. 
Doch wie schnell die Zelt ver­
rinnt! Heute geht bereits Viktor 
Salzmanns Sohn Oleg bei seinem 
Vater in die Lehre. Sie sind Mit­
glieder derselben Brigade.

Salzmann senior ist auf seinen 
Sohn, der den Armeedienst be­
reits hinter sich hat, mit Recht 
stolz. Trotz seiner Jungen Jahre 
besitzt Oleg schon die vierte Qua­
lifikationsstufe, wobei Vater die 
fünfte hat. •

„Übrigens darf es Ja gar nicht 
anders sein", meint Viktor Salz­
mann. „Unsere Ablösung wird 
natürlich rascher vorwärtfkom- 
men als wir und Größeres lei­
sten. Was sagst du dazu, mein 
Sohn?"

Martin BAUM 
/

Zellnograd

Qualität an jedem Abschnitt
Werks Juri Kargopolow, „und 
die Erhöhung ihrer Qualität wird 
durch die hier erarbeitete .Ord­
nung der Aufstellung, Stimulie­
rung und Erfüllung der Gegen­
pläne' gefördert."

Die Gießerei ist eine der wich­
tigsten Abteilungen des Werks. 
Die Arbeit der Eisengießer ist 
nicht leicht, deshalb spielen hier 
enges Verbundensein, gegensei­
tige Hilfe und gutes moralisch­
psychologisches Klima eine äu­
ßerst wichtige Rolle bei der er­
folgreichen Lösung der Aufga­
ben. Eben das Bestreben. die 
Verantwortung des Kollektivs 
für die Gleichmäßigkeit und ho­
he Qualität der Arbeit zu heben, 
führte zur Annahme eines Gegen­
plans, für dessen Erfüllung sich 
die Brigadeform der Arbeitsor­
ganisation als die günstigste er­

„Land, das um sein Wasser gekommen ist", nannten die Kasachen die 
Halbinsel Mangyschlak. „Land, ßas Wasser gewonnen hat", wird es 
jetzt bezeiqhnet. Das Herz der Halbinsel, das den Durst der Wüste stillte, 
ist die Stadt Schewtschenko, das Zentrum des Gebiets Mangyschlak 
(Bild unten). Die Stadt bekam diesen Kamen zu Ehren des großen ukrai­
nischen Dichters, der in dieser rauhen Gegend seine Verbannungsjahre im 
vorigen Jahrhundert verbracht hatte.

Schewtschenko ist wohl die einzige Stqdt der Welt, die vollständig von 
Meereswasser lebt, aus dem mittels eines Reaktors mit schnellen Neutro­
nen Süßwasscr gewonnen wird. Früher wurde das Süßwasser mit Tank­
schiffen auf dem Kaspisee hergebracht. Ein Kubikmeter Wasser kam auf 
4 60 Rubel zu stehen. Die Selbstkosten einer gleichen Menge entsalzten 
Wassers auf Mangyschlak belaufen sich heute auf 18 Kopeken.

Der Stolz der Halbinsel Mangyschlak sind ihre Menschen, diejenigen, 
die diese Stadt aus weißem Stein hochführen, Erdöl gewinnen und Poly­
styrol — die Produktion der Kunststoffabrik von Schewtschenko, des 
landcsgrößten Betriebs dieser Art. in alte Teile der Sowjetunion versen­
den, diejenigen, die das Wasser entsalzen und die den Schnellreaktor be­
dienen.

Im Bild oben. Held der Sozialistischen Arbeit. Brigadier der Komplex­
brigade Jewgeni Boldyschew — Vetorap .der Kaspischen Bauverwaltung 
Vor 25 Jahren ist er cuf den Kcp Aktau gekommen, um hier die neue 
Stadt Schewtschenko zu bauen. Seine Brigade kann den Zug .-reisten viel 
erzählen — viele Gebäude der Stadt sind von ihr errichtet worden.

Fotos TASS

Imperialistische Aggression 
und „psychologischer Krieg“

Die Weltgeschichte nähert sich 
der Grenze zwischen dem 20. 
und dem 21. Jahrhundert und so­
mit dem Anfang des dritten Jahr­
tausends. Der Stand der Dinge, 
bei dem die Menschheit ins neue 
Jahrhundert tritt, wird aber in 
mancher Hinsicht den Lauf ihrer 
weiteren Entwicklung bestimmen.

Die historischen Erfahrungen 
des 20. Jahrhunderts beweisen 
auf anschauliche Art: In seinem 
höchsten und letzten Stadium ist 
der Kapitalismus ganz und gar 
zum Hemmschuh des Fortschritts, 
zum Stein des Anstoßes auf dem 
Wege zur Lösung grundlegender 
Probleme der Menschheit gewor­
den, die von den sozialistischen 
Ländern mit Erfolg gelöst wur­
den oder gelöst werden.

Der reale Sozialismus stellt 
heute das dynamischste Gesell- 
schartssystem dar, das voll Le­
benskraft und zu Vollbringung 
der größten historischen laten 
fähig ist. Seine Erfolge in der 
Wirtschalt, im «ozlalen Leben 
und in der Kultur leger ein be­
redtes Zeugnis von den uner­
schöpflichen Möglichkeiten der 
neuen Ordnung, von ihrer unbe­
streitbaren Vorzügen gegenüber 
dem Kapitalismus ab. Es wächst 
die Anzlehüngskrait des Sozialis­
mus als Hauptbollweik des 
Friedens und der Sicherheit der 
Völker, des entscheidenden Fak­
tors im Kampf gegen den Im­
perialismus und die Gefahr eines 

wiesen hat. Die Analyse der Ar­
beit der Abteilung hat aüch die 
Zweckmäßigkeit der Brigade­
erweiterung bestätigt. So sind in 
der Abteilung die ersten Komplex­
brigaden gegründet worden. Ei­
ne der besten darunter ist die 
von Nikolai Bognatschew. Ihre 
Aufgabe für acht Monate hat sic 
in allen Kennziffern, darunter 
auch in der Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um 1,5 Pro­
zent und in der Senkung der 
Produktionsselbstkosten um 0,7 
Prozent, übererfüllt.

Zur Zeit arbeiten in der Kom­
plexbrigade anstatt 16 nur 12 
Personen. Doch ungeachtet der 
hohen Arbeitsintensität gibt es 
keine Hau Ruck-Aktionen, denn 
solche Arbeiter wie Sergej Ka­
schln. Serik Shunussow, der Bri­
gadier selbst und andere Jeder­
zeit als Putzer, Former, Gießer, 

weltweiten nuklearen Kriegsbran­
des.

Die sozialistischen Länder sind 
gezwungen, ihre kreativen Auf­
gaben unter Verhältnissen einer 
akuten ideologischen Konfronta­
tion zu lösen. Wie 1983 auf dein 
Juniplenum des ZK der KPdSU 
festgestellt wurde, Ist auf unse­
rem Planeten ein Kampf um die 
Hirne und Herzen von Milliar­
den Menschen im Gange. Die 
Zukunft der Menschheit hängt 
im beträchtlichen Maße vom Aus­
gang dieses Ideologischen Kamp­
fes ab. in seinem Mittelpunkt 
steht der reale Sozialismus. Das 
ist auch begreiflich. Ist doch ge­
rade er die maßgebliche Gllede 
rung der ganzen gesellschaitl. 
chen Entwicklung der heutige. 
Welt. Und gerade deshalb reitet 
die Bourgeoisie gerade gegei 
Ihn Ihre politischen und ideolo 
sehen Attacken.

Die gegenwärtige Etappe c 
ideologischen Kampfes zeichn«, 
sich durch besondere Spannui 
und unerhörte Ausmaße aus, c..-. 
sogar den Wider streit in dci 
Zelten des kalten Krieges über 
treffen. Aggressive Kreise de
— in erster Linie amerikanischer
— Imperialismus haben unvei 
hüllt den Kufs auf unaufhalLa 
me Militarisierung und milltän 
sehe Überlegenheit über die 
L dSSR und die uänder der so 
ziallstischen Gemeinschaft ver­
kündet. wobei sie zu einem staat­

Beschicker oder Bediener der 
Kupelöfen einspringen können. 
Die gegenseitige Ersetzbarkeit 
und feste Arbeitsdisziplin helfen 
den Eisengießern, sicher in der 
Vorhut des breit entfalteten so­
zialistischen Wettbewerbs unter 
der Losung „40 Wochen Aktivis­
tenarbeit zum 40. Siegestag" zu 
schreiten.

Im Werk gibt es Immer mehr 
Kollektive, die nach dem ein­
heitlichen Auftrag arbeiten. Am 
Fließband der Montagehalle sind 
z. B. mehrere solche Brigaden 
eingesetzt, wobei sie den Lohn 
untereinander nach dem Lei­
stungsbeitrag verteilen. Das sind 
in der Regel einige und fleißi­
ge Kollektive, die in der Arbeit 
und im gesellschaftlichen Leben 
stets schöpferisch vorgehen. So 
hat z. B. die Brigade von Nina 
Chrlplkowa die wichtige Initiati­

Richtige Kader 
ausbilden

Die Kurzversammlung war zu 
Ende gegangen, und Wassili 
Keller, Brigadier der Reparatur­
arbeiter in der Grube „Scnachtin- 
skaja", begab sich aufs Objekt, 
ihm folgten langsamen Schrittes 
die Brigademitglieder Nikolai 
Fedorenko und Leonld Kurow. 
Plötzlich beschleunigte Keller 
seinen Schritt und holte einen 
Jungen Burschen ein, anschei­
nend einen Neuling. Wassili Kel­
ler wurde schon oft mit der Aus­
bildung der heranwachsenden Ar­
beiterablösung beauftragt. Dabei 
teilt man ihm immer wieder 
„schwierige Lehrlinge" zu. Aus 
welchem Grunde gerade Ihm?

„Wegen der hohen Anforde­
rungen", meint Keiler. „Wir 
sind anspruchsvoll gegeneinan­
der. Bèl uns herrscht auch Ord­
nung. Also gilt es, gewissenhaft 
zu arbeiten."

Kommt ein Lehrling in die 
Brigade, so wird er nie gleich­
gültig aufgenommen. Im Gegen­
teil: Man umgibt ihn mit Auf­
merksamkeit, steht ihm mit gu­
tem Rat bei, hilft ihm bei der 
Arbeit. Der Brigadier bleibt je­
doch stets der aufmerksamste Pa­
te. Heute z. B. erklärte er dem 
Neuling vor dem Einfahren in 
die Grube die. Bedeutung ihrer 
Arbeit, und womit konkret die 
Brigade beschäftigt sei. Man sah 
dem Neuling von der Seite an, 
daß er dem Brigadier aufmerk­
sam zuhörte, daß er bemüht war. 
mit ihm Schritt zu halten. Doch 
später zeigte es sich, daß dieses 
Interesse nur von kurzer Dauer 
war. Der Brigadier versuchte cs 
so und anders, der Bursche er­
lernte endlich manche Arbeits­
vorgänge. aber nur mit Mühe. 
Um jedoch ein vollwertiger Ar­
beiter zu werden, muß man heut­
zutage auch Zweitberufe beherr­
schen. Ein Zufall half: Eines Ta­
ges mußten Bühnlöcher für den 
Stahlausbau gebohrt werden. Der 
Brigadier beauftragte damit den 
Neuling Alexander Subbotin. 
Das Gestein war fest, und die 
Arbeit kein Kinderspiel. Alexan­
der ergriff den Bohrhammer. Wie 
einfach war ihm diese Arbeit er­
schienen, solange er die anderen 
von der Seite beobachtet hatte. 
Nun stand er aber ratlos da: Die 
Arbeit gelang ihm nicht. Aber 
da kam auch schon der Brigadier 
an, Seine ruhigen Anweisungen 
und das gutmütige Lächeln er­
munterten den Jungen. Bald dar­
auf stand der Name Subbotin in 
der Liste derjenigen, die einen 
Lehrgang beim Lehrkombinat 
der Grube besuchten.

Der Erfolg hängt von vielen 
Faktoren ab, darunter auch von 
den Erfahrungen und Kenntnis­
sen des Lehrmeisters, von seinem, 
aufrichtigen Wunsch, dem Schü­
ler zu helfen.

lich organisierten „psychologi­
schen Krieg" übergegangen sind.

Die Geschichte zeigt: Jedes­
mal, wenn die Aggressivität des 
Imperialismus und der Einfluß 
des Militarismus drastisch zu­
nehmen, verstärkt sich auch die 
Intensität der ideologischen An­
griffe gegen- den Sozialismus, 
wird die subversive Tätigkeit ge­
gen die Sowjetunion, gegen ih­
ren außenpolitischen Friedens­
kurs aktiviert und zum „psycho­
logischen Krieg" gesteigert.

- Von den ersten Tagen der 
Existenz bowjeirußlana.-, an be­
gann die bürgerliche Propagan 
da, um die relndsellgkeit west­
licher ReglerüngsKrélse gegen 
die sozialistische Revolution, ih­
re militärischen Abenteuer ge­
gen die Arbeiter- und Bauernre­
publik zu rechtfertigen, die Welt 
durch eine „kommunistische Ge- 
fah. Lange zu machen. An oer 
Verleumdungskampagne, die die 
Massen zuerst von den Vorberei­
tungen zu einer Intervention 
und dann von den Greueltaten 
der Okkupanten auf sowjeti­
schem Boden ablenken sollte, 
wirkte tatkräftig die „freie" 
Presse Englands, Deutschlands, 
Frankreichs und der USA mit. 
Schon damals gab die westliche 
Propaganda die antisowjetische 
Raubpolitik’ für einen „Feldzug 
für Demokratie" aus.

Dem heimtückischen Überfall 
llltlerdeutschlands auf die So­

ve ergriffen, keinerlei Verstöße 
f’egen die Arbeitsdisziplin zuzu­
assen. Die Brigade hat mit der 

Administration einen Vertrag ab­
geschlossen. nach dem der gan­
zen Brigade ßem#ß den Arbeits­
ergebnissen des Jeweiligen Mo­
nats die Prämie entzogen wird,’ 
falls ein Brigademitglied unent­
schuldigt die Arbeit versäumt 
oder die Arbeitsdisziplin auf ei­
ne andere Welse verletzt hat. 
Kennzeichnend ist, daß die mei­
sten Auftragskollektive- diese In­
itiative unterstützt haben. Die 
erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen werden vom Kollek­
tiv des Werks erfolgreich er­
füllt.

Anatol BECKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

Diese Regel kam ihm, seitdem 
er die Brigade leitet, schon oft 
zugute. Der „schwierige Bur­
sche" Alexander lljachin hatte 
einen vertrackten Charakter: Er 
war ein Stimmungsmensch und 
arbeitete auch demgemäß.

„Woher so etwas?" forschte 
Keller.

„Ich habe einfach solch einen 
Charakter", war die Antwort.

„Nanu!" Der Brigadier tat 
verwundert und überlegte, wel­
chen Auftrag er diesem „Charak­
termenschen" erteilen sollte. Der 
Bursche trank außerdem gern 
über den Durst. Gestern nach 
Feierabend sah der Brigadier 
selbst, wie sein Schüler in der 
Tür der Bierstube verschwand. 
Manche Brigademitglieder for­
derten die Entlassung des Bur­
schen. Er schände das Kollektiv, 
so hieß es. Doch Kéiler wußte 
aus Erfahrung, daß es keine „Un­
verbesserlichen" gibt. Man hat 
demnach noch nicht den richti­
gen Schlüssel zu Ihm gefunden. 
Ihn zu entlassen wäre das Ein­
fachste. Es galt aber, diesen Men­
schen zu retten.

Am nächsten Tag schloß sich 
der Brigadier Alexander auf dem 
Heimweg an. Sie unterhielten 
sich über die morgen bevorste­
henden Arbeiten im zwölften 
Streb, über die Schwierigkeiten 
mit der Beförderung von Mate­
rialien.

„Ja", sagte plötzlich Keller, 
„ich hätte da eine Idee. Was 
meinst du dazu?"

Alexander lljachin hörte ver­
blüfft zu. Er war geschmeichelt, 
daß der Brigadier ihn in einer 
ernsten Sache zu Rate zog. Sei­
ne Gedanken hingen schon nicht 
mehr der Kneipe nach. Als sie 
an der Wohnung Alexanders an­
gelangt waren, sagte der Bri­
gadier beim Abschied: „Versuch 
es mal auf dem Papier, und mor­
gen lassen wir uns diese Varian­
te noch einmal durch den Kopf 
gehen." So hatte der Brigadier 
lljachin gewonnen. Er erzog ihn 
nicht nur zur Arbeit, er brachte 
ihm auch das technische Denken 
bei, den Wunsch, in alles for­
schend einzudringen, was den 
Grubenbau betrifft.

Unlängst traf ich mit Keiler 
in der Grube zusammen. Der 
Brigadier teilte stolz mit. Ilja- 
chin sei unter die Schrittmacher 
vorgerückt: nun trage auch er 
zum guten Ruf der Brigade bei.

So wird hier die künftige Ar­
beiterablösung ausgebildet und 
erzogen. Man nähert sich Schritt 
für Schritt dem Ziel: Jedem Jun­
gen zu helfen, ein fachkundiger 
Arbeiter, ein Mensch mit wei­
tem Gesichtskreise zu werden.

Michail JERMAKOW. 
Bergbauingenieur

Gebiet Karaganda 

wjetunion ging ebenfalls eine in­
tensive ideologische Vorbei eltung 
voraus. Der Hltlerfaschlsmus hat­
te den „psychologischen Krieg" 
auf eine davor nie dagewesene 
Höhe gebracht. z\ls Goebbelssche 
Propaganda dem Marxismus den 
„weltanschaulichen Vernichtungs­
krieg" erklärte. bediente sie 
sich, um die Spießer auf raffi­
nierte Art zu foppen, denkbar 
plumper und unverschämter Lü­
gen, Verleumdungen und Provo­
kationen.

Aus dem Zusammenbruch des 
Hltlerismus haben die heutigen 
Weltherrschaftsanwärter offenbar 
keine Lehren gezogen. Auf der 
Suche nach Wegen zur Verwirk­
lichung dieser wahnsinnigen Idee 
bieten sie wieder den ideologi­
schen Apparat auf und greifen 
auf das alte Arsenal von Mitteln 
zu psychologischer Einwirkung 
auf die Massen zurück.

Die gegenwärtige massive Pro­
pagandakampagne des amerika­
nischen Imperialismus dauert 
schon seit einigen Jahren. Sie 
begann unter Präsident Carter 
und wurde durch die Reagan-Ad­
ministration, die die Sowjetunion 
zu einem „Reich des Bösen" er­
klärt und einen „Kreuzzug" ge­
gen den Sozialismus proklamiert 
hat, bis zum äußersten hochge­
schraubt.

Die Hauptziele werden nicht 
verheimlicht: die Lage in den 
sozialistischen Ländern zu er-
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USA-Behörden unterdrücken 
bürgerliche Freiheiten

In den Bruderländern

Erzeugnisse von Weltruf
BUDAPEST. ..Videoton“ heißt 

der ungarische Betrieb, dessen 
Produktion — verschiedene Re­
chengeräte, darunter auch Mlnl- 
ERM — sich Im Ausland immer 
größerer Beliebtheit erfreut. Al­
lein In den letzten Jahren sind 
auf Bestellungen anderer Län­
der, Mitglieder des Rates für Ge- 
fenseltlge Wirtschaftshilfe, über 

00 elektronische Rechenmaschi­
nen gefertigt worden. Diese Ein­
richtungen werden erfolgreich in 
den Betrieben der Erdöl- und 
Erdgasindustrie sowie bei der 
Produktionsleitung angewandt.

Die Zusammenarbeit und Pro­
duktionskooperation des „Video­
ton“ mit den Betrieben der Bru­
derländer gewinnt Immer neue 
Formen. Auf der Grundlage lang­
fristiger Programme beteiligen 
sich die Fachleute des ungari­

Perspektiven des „Tesla-Karlin“
PRAG. Die sozialistische In­

tegration eröffnete neue Perspek­
tiven für das Prager Nachrlch- 
tenmlttelwerk „Tesla-Karlin“. 
Sein Kollektiv bekam den Auf­
trag, moderne Arten telefoni­
scher Ausrüstungen für die RGW- 
Mitgliedsländer zu entwickeln. 
Das sind Leitungen und Statio­
nen für das automatische kom­
plexe Nachrichtensystem. Deren 
Serienfertigung wird im Jahre 
1991 auf genommen werden.

Nicht von ungefähr wurde das 
Prager W’erk mit dem Bau neu­
er Ausrüstungen beauftragt. Sein 
Kollektiv ist außerhalb der 
Tschechoslowakei als Bahnbre­
cher bei der Aufnahme der Pro­

Neue Etappe eingeleitet
HANOI. Der sozialistische 

Wettbewerb in den Industriebe­
trieben der Hauptstadt Vietnams 
ist in eine neue 'Etappe getreten. 
Er wird sich unter der Losung 
des würdigen Begehens des 30. 
Jahrestags der Befreiung Hanois 
von den französischen Kolonial­
herren entfalten. Das Jubiläum 
wird sich im Oktober 1984 jäh­
ren.

Das weite Ausmaß des Wett­
bewerbs fördert die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, die Er­
weiterung des Umfangs und die

Schnelle Güterbeförderung
SOFIA. Ein experimenteller 

Schnellgüterzug mit Containern 
hat zum ersten Mal die bulgari­
sche Hauptstadt In Richtung Ru­
se verlassen. Unterwegs wird er 
Güter in dje Städte Mezdra, Lev- 
skl und Gorna Orjahovlca zu­
stellen: aus Ruse soll der Zug 
Rohstoffe für Sofias Industrie­
betriebe mitbringen. Dazu wird

Für Einfrieren nuklearer Arsenale
„Die Philosophie und Politik 

Präsident Reagans stehen lm 
Widerspruch zu den unaufschieb­
baren Aufgaben, vor denen die 
Menschheit steht“, erklärte der 
ehemalige USA-Senator George 
McGovern auf der In Washing­
ton tagenden internationalen 
Konferenz „Über das Schicksal 
der Erde“. Der prominente ame­
rikanische Politiker verwies auf 
den gefährlichen Charakter der 
von der Administration vertrete­
nen Konzeptionen der „Führ- und 
Gewinnbarkeit“ eines Kernwaf­
fenkrieges und rief zu . soforti­
gen Maßnahmen auf dem Gebiet 
der Rüstungsbegrenzung auf, vor 

schen Werks an der Erarbeitung 
neuer elektronischer Rechenkom­
plexe und -Systeme und speziali­
sieren sich dabei auf die Pro­
duktion kleiner Computer und 
einzelner ERM-Blöcke.

Dank den Großaufträgen der 
Außenhandelsorganisationen der 
sozialistischen Staaten und vor 
allem der Sowjetunion ist der 
Ausstoß der Elektronentechnik in 
der UVR im laufenden Planjahr­
fünft um 60 Prozent angewach­
sen. Die Rechentechnik wird In 
verschiedenen Zweigen der unga­
rischen Volkswirtschaft weitge­
hend angewandt. Zur Zelt gibt 
es In der Republik mehr als 20 
Rechenzentren, die bei der Ver­
arbeitung ökonomischer und wis­
senschaftlicher Informationen so­
wie bei der Prognosearbeit auf 
dem Gebiet der Soziologie ge­
nutzt werden.

duktion moderner technischer 
Mittel mit Weltniveau bekannt. 
So ist beispielsweise das compu­
tergesteuerte Fernsprechamt, das 
zusammen mit sowjetischen Spe­
zialisten entwickelt wurde.

Der wichtigste Handelspartner 
des „Tesla-Karlin“ ist die So­
wjetunion, wohin mehr als die 
Hälfte aller Exporterzeugnisse 
des Werks, in erster Linie Fern­
sprechämter, gelangen. Jahr für 
Jahr erfüllen die Werktätigen 
des Betriebs die Bestellungen so­
wjetischer Partner vorfristig und 
in hoher Qualität. Dieser Tra­
dition bleiben sie auch in diesem 
Jahr treu.

Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse. Von der hohen Ar- 
beits- und Schaffensaktivität der 
Werktätigen zeugt auch ihre re­
ge Beteiligung an der Bewegung 
der Produktionsrationalisatoren 
und -neuerer. So haben allein 
die Mitarbeiter der Industriebe­
triebe eines der Stadtbezirke der 
Hauptstadt, Hoan Kiem, in den 
ersten sechs Monaten dieses Jah­
res mehr als 2 000 Rationalisie­
rungsvorschläge eingebracht, de­
ren ökonomischer Nutzeffekt 30 
Millionen Dong übersteigt.

er nur einen Tag und eine Nacht 
benötigen.

Bis Jetzt brauchte man für 
die Güterbeförderung In dieser 
Richtung zehn Tage, jetzt aber 
werden die Beförderungen um 
das Zehn- bis Zwölffache be­
schleunigt, was Millionen Lewa 
Einsparungen bringen wird.

allem zum Einfrieren der ver­
fügbaren nuklearen Arsenale der 
USA und der UdSSR. Er hob 
hervor, daß ein solches Einfrie­
ren von der Sowjetunion ange­
strebt und diese Idee auch von 
75 Prozent der Amerikaner un­
terstützt wird.

Ähnliche Gedanken äußerte 
auch einer der Organisatoren der 
Konferenz, Prof. Paul Ehrlich 
von der Stanfort-Unlversltät. Er 
machte darauf aufmerksam, daß 
zwischen den USA und der 
UdSSR ein annäherndes militäri­
sches Gleichgewicht besteht, und 
unterstrich. die Stationierung 
neuer amerikanischer Nuklearra-

Fernsehansprache 
von M. Koivisto

Der Einzug des Friedens lm 
Herbst 1944 nacn den schweren 
Kriegsjahren gab den Finnen 
neue Hoffnung auf eine bessere 
Zukunft, auf die Rückkehr zum 
normalen Leben und zur alltägli­
chen Arbeit. Durch den Ab­
schluß des Waffenstillstandsab­
kommens am 19. September wur­
den Voraussetzungen für die Ge­
staltung der Beziehungen zwi­
schen Finnland und der Sowjet­
union auf staatlicher Ebene und 
zwischen unseren Völkern auf 
der Grundlage der guten Nach­
barschaft und des gegenseitigen 
Vertrauens geschaffen. Dank des 
Abkommens vollzog sich der 
Übergang zu einer Periode der- 
Freundschaft und Zusammenar­
beit. Der Abschluß des Abkom­
mens wurde zu einem histori­
schen Wendepunkt und bewirkte 
die Veränderung der gesamten 
Linie auf dauerhafter Grundlage 
In Richtung auf eine positive 
Entwicklung in unserem bilatera­
len Verhältnis.

In dem Herbst vor 40 Jahren 
schwenke Finnland auf eine neue 
außenpolitische Linie, die Präsi­
dent J. K. Paaslklvl In seiner 
staatlichen Tätigkeit konsenuent 
verwirklichte. Zwischen Finnland 
und der Sow'etunlon begann die 
allmähliche Herausbildung einer 
Atmosphäre des gegenseitigen 

Vertrauens und der Zusammenar­
beit. Im Jahre 1948 wurde diese 
Entwicklung durch den Abschluß 
des Vertrags über Freundschaft. 
Zusammenarbeit und gegenseiti­
gen Beistand zwischen unseren 
Ländern verankert. Dieses Doku­
ment. das seinen historischen 
Wert und seine bleibende Be­
deutung bewiesen hat, lenkte 
unsere Beziehungen in entschei­
dender Welse in neue Bahnen, 
die den Grundinteressen beider 
Länder und Völker entsprechen. 
Mit der Zelt wurde die Weitsich­
tigkeit dieser Entscheidung noch 
offenkundiger. Der Vertrag wur­
de inzwischen dreimal verlän­
gert, ohne Inhaltlich verändert 
zu werden. Der Vertrag bestimmt 
eine stabile Entwicklung unse­
rer Beziehungen bis hin zur Jahr- 
tausendwende.

Präsident Paasiklvl leitete 
seinerzeit Jene grundlegende Ar­
beit, die notwendig war, damit 
die Politik der guten Nachbar­
schaft und des gegenseitigen Ver­
trauens als außenpolitische Li­
nie der ganzen Nation aufgefaßt 
wurde. Sein Nachfolger, Präsi­
dent U. K. Kekkonen, konzen­
trierte seine Anstrengungen auf 
die ständige Entwicklung der 
Beziehungen zwischen Finnland 
und der Sowjetunion, auf die 
Festigung des gegenseitigen Ver­
trauens und die Erweiterung des 
bilateralen Austausches.

Zum 40. Jahrestag der Unter-

keten In Westeuropa und die 
Entwicklung der neuen interkon­
tinentalen ballistischen Rakete 
MX könne nicht anders denn als 
Vorbereitung zum Aufbau eines 
Erstschlagpotentials gewertet 
werden. Der Wissenschaftler ver­
wies dabei auf die Fruchtlosig­
keit der Versuche Washingtons, 
eine „militärische Überlegen­
heit" über die UdSSR zu erlan­
gen. Als „verhängnisvoll“ be­
zeichnete er auch die Pläne des 
Weißen Hauses, ein neues groß­
angelegtes Raketenabwehrsyst»em 
mit weltraumgestützten Elemen­
ten zu schaffen.

Zeichnung des Waffenstillslands­
abkommens kann mit allem Grund 
auch der Wert und die Bedeu­
tung der Tätigkeit meiner hoch­
verehrten Vorgänger gewürdigt 
werden. Den als „außenpoliti­
sche Linie Paasiklvl-K*?kkonen“ 
bekannten außenpolitischen Kurs 
fortzusetzen und dauerhaft zu 
machen. Ist meine wichtigste 
Aufgabe als Staatschef Finn 
lands.

Mit den Jahren schlossen sich 
Immer größere Kreise der Gesell­
schaft Finnlands dem gegenseiti­
gen Austausch und der Zusam­
menarbeit zwischen Finnland 
und der Sowjetunion an — so­
wohl In Handel. Wirtschaft. Wis­
senschaft, Kultur und gesell­
schaftlicher Zusammenarbeit als 
auch In vielen anderen Bereichen. 
Stimuliert werden die an dieser 
Zusammenarbeit Betelll g t e n 
durch die Unterstützung der 
staatlichen Organe und des gan­
zen Volkes Finnlands.

Ein gutes Beispiel für das re­
ge Interesse finnischer Bürger 
an der Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen Finnland und 
der Sowjetunion Ist die Freund­
schaftsgesellschaft „Finnland — 
Sowjetunion“. Die Gesellschaft 
wurde bald nach, dem Abschluß 
des Waffenstillstandsabkommens 
ins Leben gerufen, so daß auch 
sie auf eine 40Jährige Tätigkeit 
zurückblicken kann. In diesem 
Zusammenhang ist es angebracht, 
würdigend auf die große Bedeu­
tung hinzuweisen, die für die 
positive Entwicklung der fin­
nisch-sowjetischen Beziehungen 
die Arbeit der Gesellschaft un­
ter der Bevölkerung in der 7<elt 
nach dem Abschluß des Waffen­
stillstandsabkommens hatte. Die 
staatlichen Organe müssen der 
FreundschaftsgeselBchaft Stets 
uneingeschränkte Unterstützung 
in deren edlem Wirken erwei­
sen.

In den zwischenstaatlichen Be­
ziehungen sind die 40 Jahre der 
friedlichen Koexistenz, des ge­
genseitigen Vertrauens und der 
Freundschaft ein beachtlicher 
Zeitabschnitt. Was die Geschich­
te des selbständigen Finnland be­
trifft, ?o macht diese Periode de­
ren größten Teil aus. Unsere auf 
Freundschaft, guter Nachbar­
schaft und gegenseitigem Ver­
trauen beruhenden Beziehungen 
sind ein glänzendes Beispiel der 
Zusammenarbeit von Ländern mit 
unterschiedlichen Gesellschafts­
systemen. Die Ergebnisse, die 
bei der positiven Entwicklung 
der Beziehungen zwischen Finn­
land und der Sowjetunion erzielt 
worden sind, schaffen gute Vor­
aussetzungen und eine dauerhaf­
te Grundlage dafür, diese Bezie­
hungen auch künftig allseitig zu 
festigen und zu vertiefen.

Leonard Paltier, Kämpfer für 
die Rechte der Indianer, beging 
seinen 40. Geburtstag im Gefäng­
nis, wohin ihn die amerikanischen 
Behörden aufgrund einer provo­
zierten Anklage gèworfen hatten. 
Infolge einer offenen Gerichtsfarce 
Ist Paltier zu einem doppelten le­
benslänglichen Freiheitsentzug ver­
urteilt worden. Sein Leben schwebt 
in Gefahr.

Die herrschenden Kreise der 
USA. die diesen namhaften Funk­
tionär der „Bewegung amerikani­
scher Indianer“ zum langsamen 
Sterben verurteilt haben, bemühen 
sich schon viele Jahre, mit ihm ab­
zurechnen.

Unser Bild: Leonard Paltier im 
Krankenhaus des Gefängnisses.

Foto: TASS

. Ein Vertreter der amerikani­
schen ,,Koalition für den freien 
Austausch der Gedanken“ hat 
nach Berichten aus Washington 
auf einer Pressekonferenz gegen 
die mit Ideologischen Überle­
gungen begründete Weigerung 
des USA-Außenmlnlstcrlums pro­
testiert. namhaften ausländischen 
Politikern und Repräsentanten 
de? öffentlichen Lebens Einreise­
visa zu erteilen. Diese Entschei­
dung hat ihre Ursache In Ihrem 
Auftreten gegen den Krieg, was 
nach Ansicht der USA-Regie­
rung ..der nationalen Sicherheit 
und der Außenpolitik der USA 
ernsten Schaden zufügt“. Mit 
einem Wort: Es handelt sich um 
Versuche der Unterdrückung be­
liebig Andersdenkender, um das 
Streben. die Stimmen des Pro­
tests zum Schwelgen zu bringen, 
die Immer lauter gegen den 
abenteuerlichen und aggressiven 
Kurs Washingtons in der inter­
nationalen Arena erschallen.

Unter denen, die auf der 
..schwarzen Liste“ der Staatssl- 
cherheltsbchörde FBI stehen, be­
finden sich der Literatur-Nobel­
preisträger Gabriel Garcla Mar­
ques aus Kolumbien, Hortensia 
Bussi de Allende, die Witwe

Tagesordnung 
bestätigt

Die Teilnehmer der XXXIX. 
Tagung der UNO-Vollversamm­
lung haben die aus 141 Punkten 
bestehende Tagesordnung bestä­
tigt. Sie umfaßt eine breite Pa­
lette von Problemen der interna­
tionalen Lage und ermöglicht es, 
die Diskussion auf die Erörte­
rung konkreter Wege zur Lösung 
des Grundproblems der Gegen­
wart — der Abwendung der Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges — 
zu konzentrieren. Auf Initiative 
der UdSSR und der anderen Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft sowie anderer friedlieben­
der Staaten werden Fragen der 
Eindämmurtg des Wettrüstens, 
der Verhinderung der Militari­
sierung des Weltraums, der Be­
seitigung von Spannungsherden 
in verschiedenen Regionen und 
der Gesundung des Internationa­

-----------Komm e n ta r—----------
des ermordeten chilenischen Prä­
sidenten, der Italienische General 
Nino Pastl, der gegen die Sta­
tionierung von Pershlng-2-Rake- 
ten und Marschflugkörpern auf 
europäischem Boden auftritt, und 
viele andere.

Auf die „schwarze Liste“ wur­
den auch die Mitglieder der 
Kommunistischen Partei der 
USA gesetzt, die sich für die Le- 
benslntcressen der amerikani­
schen Werktätigen Einsetzen. Be­
harrlich verweigert man Ihnen 

*■ Reisepässe.
Dieser Tage erst hat das Au­

ßenministerium dem Ständigen 
Vertreter der Internationalen 
Journalistenorganisation (OIJ) bei 
der UNO. dpm OU-Sekretär Don 
Rojas die Einreise in die USA 
verweigert. Diese Entscheidung 
ist ein weiteres Beispiel für die 
von Washington praktizierte Dis­
kriminierung fortschrittlicher 
Politiker und Repräsentanten des 
öffentlichen Lebens anderer Län­
der, für die Versuche der Rea­
gan-Administration. Begegnun­
gen amerikanischer Bürger mit 
Ausländern zu verhindern, die 
die ultrarechten Ansichten des

len Klimas zur Diskussion ste­
hen.

Insgesamt spiegelt die Tages­
ordnung die wachsende Besorg­
nis der Mehrheit der internatio­
nale?! Gemeinschaft über den für 
die Geschicke der Welt äußerst 
gefährlichen Kurs der USA wi­
der, der auf das Anhelzen von 
Spannungen und die Vorberei­
tung auf einen die gesamte 
Menschheit bedrohenden Kern­
waffenkrieg gerichtet Ist. In Ihr 
kommt außerdem die Sorge an­
gesichts der Versuche Washing­
tons zum Ausdruck, über das 
Schicksal anderer Staaten und 
Völker zu entscheiden.

Die'organisatorische Phase der 
Tagung Ist damit abgeschlossen. 
Welter beginnt die allgemelnpo- 
lltische Diskussion.

Weißen Hauses über die Interna­
tionalen Probleme nicht teilen.

Die Praktiken des Außenmini­
steriums haben bei der demokra­
tischen Öffentlichkeit starke Ent­
rüstung hervorgerufen. In einer 
Erklärung des nationalen Jour­
nalistenverbandes für die drit­
te Welt wird festgestellt, daß 
das diskriminierende Vorgehen 
gegen Don Rojas eng mit der 
Kampagne der Reagan-Admini­
stration zusammenhängt, die An­
dersdenkenden im Land zum 
Schweigen zu bringen und Jegli­
che Opposition gegen ihren Kurs 
zu unterdrücken. Damit verletzt 
das Weiße Haus die in der Ver­
fassung der USA verankerten 
„Freiheiten“. Nach Auffassung 
der nationalen Juristenvereini­
gung wurde Don Rojas die Ein­
reise vor allem deshalb verwei­
gert, well er Pressesekretär des 
ermordeten Präsidenten Grena­
das. Maurice Blshop, und Zeu­
ge der barbarischen Intervention 
der USA In diesem Land im 
Oktober 1983 war. Die Reagan- 
Administration versucht mit al­
len Mitteln, die Wahrheit über 
diese Invasion vor der Öffentlich­
keit gebelmzuhalten.

Wladimir MATJASCH

GENF. Die 72. Konferenz der 
Interparlamentarischen Union 
(IPU) wird In Genf eröffnet. Zu 
der Tagung sind etwa 450 Par­
lamentsabgeordnete aus etwa 
100 Staaten nacn Genf gekom­
men.

WASHINGTON. Das Militär­
budget der Vereinigten Staaten 
von Amerika wird im kommen­
den Finanzjahr 1985 die hor­
rende Ziffer von 292,9 Milliar­
den Dollar erreichen. Das ist 
das Hauptergebnis einer Abma­
chung zwischen den Führern der 
Demokratischen und der Repu­
blikanischen Partei lm USA-Kon­
greß. Die formale Bestätigung 
des Pentagon-Haushalts im Kon­
greß ist in den nächsten Tagen 
zu erwarten.

TRIPOLIS. Ein internationa­
les Seminar über die friedliche 
Nutzung der Kernenergie Ist In 
Tajour, einem Vorort der liby­
schen Hauptstadt, zu Ende ge­
gangen. Das Seminar, an dem 
Wissenschaftler und Fachleute 
aus 24 Ländern teilnahmen, war 
vom Sekretariat für Energiefra­
gen des allgemeinen Volkskomi­
tees der Sozialistischen Liby­
schen Arabischen Volksjamahl- 
riya und der Internationalen 
Atomenergie-Organisation veran­
staltet worden.

Im Mittelpunkt des wissen­
schaftlichen Forums standen Fra­
gen der friedlichen Nutzung der 
Kernenergie bei der Lösung von 
Wirtschafts- und Energieproble­
men, insbesondere in Entwick­
lungsländern.

ALGIER. Der Präsident der 
Demokratischen Volksrepublik 
Algerien und Generalsekretär der 
Partei Nationale .Befreiungsfront, 
Chadli Bendjedid, hat in Algier 
die 3. internationale Buchmesse 
feierlich eröffnet. Daran nehmen 
Verlage vieler Länder Europas, 
Asiens, Afrikas, Lateinamerikas 
sowie eine Reihe internationaler 
Organisationen teil.

Druckerzeugnisse der Verlage 
der DVR Algerien sind auf der 
Messe umfassend vertreten. Sie 
spiegeln die Leistungen des alge­
rischen Volkes In den Jahren der 
unabhängigen Entwicklung wi­
der. Ein besonderer Platz wird in 
der aus 12 000 Titeln bestehen­
den Exposition In Arabisch und 
Französisch Materialien und Do­
kumenten zur Geschichte der al­
gerischen Revolution eingeräumt, 
die sich in cjiesem Jahr zum 
30. Mal jährt.

schweren, den realen Sozialismus 
in den Augen der Bevölkerung 
des restlichen Teils der Welt 
bloßzustellen, eine ideologische 
Begründung des Kurses auf end­
lose Aufstockung des nuklearen 
Potentials zu sichern.

Washingtons Propagandaak­
tionen kommen 'm.mer mehr in 
Schwung. Dazu zählen die Kam­
pagnen um eine „militärische 
Bedrohung durch die Sowjets“, 
um „Verletzungen der Menschen­
rechte“. um eine „Teilnahme“ 
der UdSSR und ihrer Verbünde­
ten am „internationalen Terro­
rismus“. um eine „Krise der So­
wjetwirtschaft“ usw. Sie stützen 
sich auf hochmoderne technische 
Mittel, vor allem auf den Rund­
funk, sind im internationalen 
Maßstab koordiniert und sowohl- 
auf die sozialistischen Länder 
wie. auch auf die eigene . Be­
völkerung gerichtet.

Das alles berechtigt uns zu 
der Schlußfolgerung: Seitens der 
Imperialistischen Mächte wurde 
dem ideologischen' Widerstreit 
der Charakter eines totalen „psy­
chologischen Krieges“ verliehen.

Im weiteren Sinne des Wortes 
Ist „psychologischer Krieg“ ein 
System von Handlungen, die mit 
der unaufhörlichen allseitig koor­
dinierten und zielgerichteten Aus- 
nutzung von Lüge. Hetze, wirt­
schaftlichen. diplomatischen und 
sonstigen Pressionen, Aufklä­
rungsaktionen und Diversion, 
Provokationen, Truppenübungen 
und lokalen militärischen Ope­
rationen Zusammenhängen, be­
rechnet auf Zurschaustellung der 
eigenen Stärke und entsprechen 
de Beeinflussung des Bewußtseins 
und des Verhaltens der Bürger 
sozialistischer Staaten.

Daraus ergibt sich, daß der 
„psychologische Krieg" seinem

Wesen nach rechtswidrig ist, denn 
er hängt mit der Einmischung 
in die Inneren Angelegenheiten 
sozialistischer Länder zusammen 
und zielt auf Zerrütung und 
Sturz ihrer Staats- und Gesell­
schaftsordnung ab. Gerade des­
halb stellt er eine Form der sub­
versiven Tätigkeit und nicht des 
ideologischen Kampfes dar.

Die wesentlichste Besonder­
heit des „psychologischen Krie­
ges“ besteht darin, daß dadurch 
in ideologischer oder, um genau­
er zu sein, in demagogischer 
Hinsicht die auf materielle 
Krlegsvoiibereltung abzielende 
Politik des Imperialismus begrün­
det wird. Die Mär von einer 
„sowjetischen Bedrohung“ dient 
als propagandistische Bemänte­
lung für die Stationierung ame­
rikanischer Raketen in West­
europa sowie für den Kurs der 
USA auf Erreichung der strate­
gischen, militärischen Überle­
genheit über die UdSSR und auf 
Errichtung der eigenen Weltherr­
schaft.

Zugleich wirkt sich die Schü- 
rung Internationaler Spannungen 
auf das Innenpolitische und ge­
sellschaftliche Leben kapitalisti­
scher Staaten destruktiv aus und 
verursacht gefährliche Tenden­
zen In der gesellschaftlichen 
Mentalität. Erstens bildet sich 
im Massenbewußtsein die Psy­
chologie des Fatalismus und des 
sozialen Pessimismus heraus. 
Zweitens verstärkt sich In einer 
Atmosphäre der militaristischen 
Berauschung und der nationalisti­
schen Leidenschaften die Menta­
lität des Chauvinismus und der 
Feindseligkeit gegen Völker, die 
unter Verhältnissen einer andc 
ren Gesellschaftsordnung leben. 
Dadurch Ist es möglich, die sozia­
le Unzufriedenheit der Massen In

andere, für die Monopole vorteil­
hafte Bahnen zu lenken und die 
Stimmung der Öffentlichkeit den 
Interessen des militärisch-indu­
striellen Komplexes unterzuord­
nen. Ein System der mit Kriegs­
psychose zusammenhängenden 
ideologisch-politischen Richtlini­
en düngt den Boden, auf dem 
rechtsextremistische und neofa­
schistische Bewegungen gedei­
hen.

In die vorderste Linie des 
Kampfes gegen den realen Sozia­
lismus und die marxistisch-lenini­
stische Lehre rückt heute der 
Neokonservatismus vor. Seinen 
Ideologen und Politikern sind 
der soziale Fortschritt sowie de­
mokratische, aber erst recht so­
zialistische Umgestaltungen im 
gesellschaftlichen Leben verhaßt.

Durch Entstehung des Neokon 
servatlsmus reagierte die Impe­
rialistische Bourgeoisie erstens 
auf die Erfolge des realen So­
zialismus, der kommunistischen 
Bewegung und des nationalen 
Befreiungskampfes, zweitens auf 
demokratische Bewegungen In 
den kapitalistischen Ländern und 
drittens auf den Entspannungs­
prozeß In den Internationalen 
Beziehungen. Die Hauptparole, 
unter deren Deckung das Wett­
rüsten hochgeschraubt, eine Of­
fensive gegen die Rechte der 
Werktätigen unternommen, Inter­
nationaler Terrorismus verübt, 
unerklärte Kriege geführt und 
demagogische Reden gehalten 
werden, Ist Verteidigung der 
„freien Welt", d. h. des Impe­
rialismus. Zu einem rührigen 
Verfechter des Neokonservatis­
mus Ist Reagan geworden. Durch 
die Wahlkampagne In den USA 
sieht er sich lediglich zu gewis­
sen Korrekturen seiner State­
ments veranlaßt: Ab und an wird

heuchlerisch beteuert, man wün­
sche Frieden, eine Verbesserung 
der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen und Minderung der 
Kriegsgefahr. Der USA-Präsi­
dent hat versprochen, die UdSSR 
nicht mehr „Reich des Bösen“ 
zu nennen und die „Sowjets zu 
überzeugen, daß niemand In der 
Welt Ihnen gegenüber aggressive 
Absichten hegt“. Aber alle diese 
Versicherungen sind nicht mehr 
als verbale Tarnung.

In den „psychologischen 
Krieg“ gegen die UdSSR und 
die anderen Länder der sozial!: 
stlschen Gemeinschaft wurden so 
gut wie alle Gliederungen des 
Staatsapparats der USA und ei­
nige andere kapitalistische Staa 
ten einbezogen. Für den „psy­
chologischen Krieg“ arbeiten 
Spionagedienste, Massenmedien, 
Theater, Film und zahlreiche In­
stitute, die sich In der Erfor­
schung und In der Bekämpfung 
des Kommunismus spezialisieren. 
(Allein In den USA sind es mehr 
als 150). In verschiedene Kam 
pagnen schalten sich Parlamenta­
rier, Gewerkschaftsbosse, Eml 
grantengruppen, Klerikale und 
sogar Vertreter der akademischen 
und der Universitätskreise ein, 
die sich mit Ihrem Liberalismus 
und Ihrer Selbständigkeit brü­
sten. Sie alle fungieren als ge­
horsame Sprachrohre des kalten 
Krieges. Sie geben zu Jeder ver­
leumderischen Insinuation Erklä­
rungen und Deklarationen ab, in 
denen das „Vorgehen“ der So­
wjetunion und der anderen sozia­
listischen Länder /erurtellt wird. 
Auf die schmähliche Rollt der 
Vertreter akademischer Kreise 
muß besonders hlngewlesen wer­
den. Während In der ganzen 
Welt, darunter In den USA. die 
überwiegende Mehrheit der Wis­

senschaftler gegen das Wettrü­
sten auftritt, liefern die erwähn­
ten Kreise in Hülle und Fülle 
verschiedenartige antlkommunl- 
stlsche Konzeptionen und „Stu­
dien“.

Es darf anscheinend festge- 
stelLt werden, daß zusätzlich zum 
militärisch-industriellen Komplex 
und in enger Zusammenwirkung 
mit ihm eine Art pseudoakademi­
sche politische Informationsalli­
anz, ein enges Bündnis zwischen 
Regierungsapparat, Organisation 
des Großkapitals, Massenmedien 
und „Krcmlforschjngs"-Zentren 
entstanden Ist.

Dem wütenden antisowjeti­
schen Geheul schließen sich Stim­
men der Renegaten des Kommu­
nismus, Revisionisten und Refor­
misten an. Das Kernstück Ihrer 
Angriffe auf die Sowjetunion und 
andere sozialistische Länder Ist 
dabei die Behauptung, daß der 
reale Sozialismus den Vorstellun­
gen von Marx, Engels und Le­
nin nicht entspreche. Es werden 
verschiedene Konzeptionen eines 
„demokratischen“, „humanen“, 
„regionalen" oder „nationalen“ 
Sozialismus, eines Sozialismus 
„mit menschlichem Antlitz" usw. 
aktiv gepredigt.

Um die Einmischung In die 
Inneren Angelegenheiten souve­
räner Staaten zu rechtfertigen, 
berufen sich die Apologeten des \ 
Imperialismus auf olnen angeblich 
neuen Typus des Völkerrechts, 
ein „humanitäres Weltrecht“, 
welches das Einverständnis aller 
Staaten mit einer gegenseitigen 
Verantwortung für Verletzungen 
der wichtigsten Bürgerrechte er­
fordere.

Die soziale und klassenmäßige 
Zielsetzung derartiger Theorien 
besteht darin, die Imperialistische 
Einmischung In die Inneren An­
gelegenheiten der sozialistischen

Staaten und der fortschrittlichen 
Entwicklungsländer zu rechtfer­
tigen, Ihnen die bürgerliche Kon­
zeption der Rechte der Persön­
lichkeit aufzudrängen sowie gün­
stige politische und juridische 
Bedingungen für das Treiben 
subversiver und reaktionärer 
Kräfte zu schaffen.

Ein wichtiger Platz wird in 
der imperialistischen Propagan­
da dem Nationalismus als einem 
Mittel zum Kampf gegen den so­
zialen Fortschritt eingeräumt. Es 
werden Versuche unternommen, 
den Nationalismus mit der Reli­
gion zu vereinigen. Eine Symbio­
se stellt da die Konzeption des 
„kollektiven Nationalismus" dar, 
die auf religiösen Thesen von ei­
ner „Einheit aller christlichen 
Völker Europas bis zum Ural", 
von einer „mosleminischen Ge­
meinschaft" In der UdSSR, von 
einer Vereinigung der Katholi­
ken u. dgl. m. fußt. Das Vorha­
ben ist simpel, aber zugleich 
schlau: Menschen, die sich zum 
gleichen Glauben bekennen, sol­
len vereinigt und dazu bewogen 
werden, sich den Umtrieben zur 
Entstabilisierung des Sozialismus 
unter Ausnutzung der Gläubig­
keit, welcher eine antisowjeti­
sche, nationalistische Ausrichtung 
verliehen wird, anzuschließen.

Die sozialistische Ordnung hat 
es nicht zum erstenmal mit ge­
hässigen massiven Angriffen der 
Klassenfeinde zu tun. Aber \l’e- 
der Versuche, sie mit militäri­
schen Mitteln niederzuwerfen, 
noch politische Erpressung oder 
wirtschaftlicher Druck haben Je­
mals Ihr Ziel erreicht. Auch der 
Jetzige „Kreuzzug“ Ist dem 
Scheitern geweiht.

Der reale Sozialismus zeigt 
auf überzeugende Art seine Vor­
teile gegenüber dem Kapitalis­
mus, seine Fähigkeit, globale

Probleme der Menschheit zu lö­
sen. Er sichert die Möglichkeit 
einer raschen Überwindung der 
wirtschaftlichen Rückständigkeit 
und stabile Zuwachsraten in der 
Volkswirtschaft. Beträchtlich sind 
seine Erfolge im sozialen und 
im geistigen Bereich. Einen kon­
zentrierten Ausdruck der Mög­
lichkeiten des Sozialismus bei der 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts bil­
det die Dominanz der Sowjetuni­
on auf solchen Gebieten wie die 
Nutzung der Atomenergie zu 
friedlichen Zwecken, friedliche 
Weltraumforschung und einige 
andere.

Gewaltige Wandlungen haben 
sich zugunsten der Kräfte des 
Friedens und des sozialen Fort­
schritts im Verhältnis der geisti­
gen, ideologischen Potentiale voll­
zogen. Die Friedenspolitik der 
Sowjetunion und der anderen so­
zialistischen Länder, der Auf­
schwung der Friedensbewegung 
auf allen Kontinenten bilden den 
wesentlichsten Faktor der Welt­
politik.

Das Leben widerlegt entschie­
den die Ersinnungen unserer 
Gegner und entlarvt ihr reaktio­
näres Wesen. Durch welche Kon­
zeptionen und Fälschungen sie 
auch immer versuchen mögen, 
den realen Sozialismus in Miß­
kredit zu bringen, werden all 
diese Versuche unvermeidlich 
scheitern. Die Wahrheit über den 
realen Sozialismus bahnt sich 
den Weg durch alle Hindernis­
se. die die Fürsprecher des „psy­
chologischen Krieges“ aus Lü­
gen und Verdrehungen errichten. 
Der reale Sozialismus verkörpert 
den uralten Wunschtraum der 
Werktätigen, und ihm "ehört die 
Zukunft.

Pjotr FEDOSSEJEW. 
Akademiemitglied
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Briefe an die
Treuudschaft

Fünf Jahre ohne 
Generalüberholung

Viele Jahre arbeitet der Fah­
rer Viktor Stromberger lm Bau­
kombinat „Shilstrol" von Kras- 
noturjlnsk. Gebiet Swerdlowsk. 
Jeden Tag befördert er mit sei­
nem Lastkraftwagen Baumateria­
lien zu den Objekten des Kombi­
nats. Nicht selten macht er nach 
Feierabend, wenn nötig, noch ei­
ne oder zwei zusätzliche Fahrten. 
Dabei sei folgendes bemerkt: 
Viktor Strombergers Wagen läuft 
schon 5 Jahre ohne Generalüber­
holung. Er beabsichtigt, den gu­
ten Zustand seines Wägens auch 
weiter zu erhalten.

V. Stromberger Ist außerdem der 
beste Mithelfer bei der Ernteber­
gung. In der Ukraine, in Ka­
sachstan. in den Gebieten Sibi­
riens. in Baschkirien konnte man 
seinen Namen hören. Der Fahrer 
ist mit seinem Beruf sehr zufrie­
den.

Johann SANGER
Gebiet Swerdlowsk

Sich seiner Pflichten 
bewust

Vor etwa fünfzehn Jahren 
setzte sich der Taxifahrer Juri 
Panassldi zum erstenmal ans Lenk­
rad. Dabei besuchte er parallel 
die Abendschule für Arbeiter­
jugend. Später absolvierte er 
das Technikum des Mltschurin- 
Sowchos. Jetzt ist er ein be­
kannter Brigadier lm Autobe­
trieb von Abal.

Zielstrebigkeit, Liebe zum 
gewählten Beruf, Aufmerksam­
keit gegenüber den Kollegeh sind 
die Hauptzüge dieses Menschen. 
Ihm wurden einige jungen Taxi­
fahrer in Patenschaft gegeben. 
Und man muß gestehen: Juri Pa- 
nassidi erweist sich seiner Sache 
als würdig. Die Brigade erfüllt 
stabil ihre Tagessolls.

Außer seiner Arbeit im Auto­
betrieb beteiligt sich Juri aktiv 
am gesellschaftlichen Leben des 
Kollektivs. Mehrmals wurde er 

Kulturleben der Republik

Guten Tag, 
Operette!

In Zelinograd tritt zum ersten 
Mal das Musiktheater von Swerd­
lowsk auf. Zum Repertoire die­
ses schöpferischen Kollektivs ge­
hören die besten Werke der zeit­
genössischen Dramaturgie, so­
wie klassische Operetten. Beson­
ders stolz ist das Kollektiv auf 
die enge Verbindung mit den 
zeitgenössischen Komponisten. 
Große Publikumsresonanz haben 
stets die Inszenierungen ,.Wei­
berrevolte " von K. Wassiljew 
nach den bekannten Erzählungen 
von M. Scholochow. ..Eine Da­
tschenromanze" des Komponi­
sten A. Kölker u. a.

MChAT 
im Neuland

Eine Gruppe junger Schauspie­
ler des berühmten Moskauer 
Künstlertheaters wellte mit ei­
nem umfangreichen Konzertpro­
gramm bei den Getreidebauern 
des Gebiets Koktschetaw. Mit 
großem Interesse sahen sich die 
Neulandbewohner Auszüge aus 
Inszenierungen des Theaters an. 
Die jungen Künstler rezitierten 
Gedichte und Prosaauszüge be­
kannter zeitgenössischer sowjeti­
scher Schriftsteller und Dichter.

Veteranen
eilen zu Proben

In Petropawlowsk wurde der 
Chor der Kriegs-, Arbelts- und 
Komsomolveteranen gegründet. 
Das Repertoire dieses Laienkunst­
kollektivs besteht in erster Linie 
aus Liedern der Revolution und 
der Kriegszelt. Ihr erstes Konzert­
programm wollen die Veteranen 
am Vorabend des 67. Jahrestags 
der Sozialistischen Oktoberrevo­
lution zeigen.

Zuschauer waren 
zufrieden

Interessant und mannigfaltig 
war der Gastspielsommer im Ge­
biet Nordkasachstan. Hier traten 
künstlerische Kollektive aus vie­
len Schwesterrepubliken unse­
res Landes auf — das Kammer­
orchester unter der Leitung von 
Anton Scharojew aus Kiew, das 
Gesangs- und Tanzensemble des 
Mittelasiatischen Militärbezirks, 

das Gesangs- und Instrumental­
ensemble ,,Baltika” aus Kalinin­
grad, ,,Riviera” aus Georgien 
und andere.

Auch die Theaterfreunde ka­
men auf Ihre Kosten: Sie konnten 
sich mit dem Schaffen des musl 
kallschen Theaters ,,T. G. Schew 
tschenko” aus Ternopol bekannt­
machen.

Pressedienst der „Freundschaft”

Warum fiel Lilli Antonowna 
dieses einsame halbverdorrte 
Kiefernbäumchen auf, das aus 
einem Riß in einem Felsen her­
ausgewachsen war? Vielleicht, 
weil es in ihr Mitleid erweckt 
hatte: wieviel muß es um sein 
Leben, gekämpft haben, und letz­
ten Endes hatte ihm die Kraft 
doch nicht gereicht, um standzu­
halten auf diesem harten, unge­
mütlichen Fleck, auf den der 
Kiefernsamen einst gefallen war. 
Da steckt nun das Bäumchen, 
die Krone unnatürlich zur Seite 
gestreckt, gleichsam Hilfe su­
chend. Auf der Krümmung des 
Stammes, der einem buckeligen 
Rücken ähnelt, stecken zwei Äst­
lein. Das ist auch agiles, was von 
dem Jungen Bäumchen geblieben 
ist.

Die Lehrerin rief einige Schü­
ler herbei, die sich hier unter 
den Bäumen tummelten.

,,Kinder”, sagte sic, „erinnert 
dieses verdorrte Klefcrnbäum- 
chen euch nicht an etwas?”

..Ach. ein gewöhnlicher Knor­
ren”, rief vorlaut der Stremei 
Kolka, ein sommersprossiger Bu­
be mit ausgeblichenen Haaren.

„Wart mal einen Moment, Im­
mer willst du alles am besten 
wissen”, fiel Natascha ihm-ins 
Wort, die angesehenste Person in 
der Klasse und begann das, was 
einst ein Bäumchen gewesen 
war, von allen Selten zu be­
schauen.

„Es ist wirklich nur ein trok- 
kener Knorz, lm Ofen würde er 
schön brennen, aber es lohnt sich 
nicht, ihn so weit zu schleppen,” 
ließ der lange Kolka sich wie­
der vernehmen.

„Das ist... unsere Nachbarin, 
Großnjutter Amalie. Die hält die 
Ellbogen immer so nach hinten 
beim Gehen, und mit der Nase

zum Deputierten des Abalcr 
Stadtsowjets gewählt.

Für seine mustergültige Ar­
beit und aktive gesellschaftliche 
Tätigkeit wurde er 1976 mit 
dem Orden ..Arbeitsruhm” 3. 
Klasse ausgezeichnet, später — 
mit Ehrenurkunden des Ministe­
riums für Autoverkehr der Ka­
sachischen SSR.

Den hohen Namen ..Aktivist 
der kommunistischen Arbeit”, 
den er seit 1970 trägt, rechtfer­
tigt der Kommunist Panassldl 
nach wie vor durch seine hohen 
Leistungen. Nur ein Beispiel: Die 
Aufgaben des 11. Fünfjahrplans 
hat er bereits am 19. August 
1983 geschafft. Jetzt steht auf 

seinem Arbcltskalender August 
1986.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda

Aktive Förderer der 
Kolchosproduktion

Der Kolchos ..Machowik” im 
Rayon Sosnowskl. Gebiet Tsche­
ljabinsk. hat bedeutende Erfolge 
erreicht. Hoch ist hier auch die 
Arbeitsproduktivität.

Eine große Rolle bei der Sta­
bilisierung der Produktion 
kommt den Volkskontrolleuren 
zu. Ihre Arbeit kennzeichnet sich 
durch eine wohl durchdachte 
Organisation. Vor allem pflegen 
sie feste Beziehungen zu den 
ständigen Kommissionen des So­
wjets. zu der Gewerkschaftsorga-' 
nisation und den Aktivisten der 
Produktion.

Die Hauptaufmerks a m k e i t 
wird der Schaffung normaler Ar­
beitsbedingungen für die Vieh­
züchter geschenkt. Zum Tätig­
keitsbereich der Volkskontrolleu­
re gehört auch die Kontrolle der 
Futterbereitstellung, der Vorbe­
reitung der Überwinterung der 
Tiere, was für eine wesentliche 
Steigerung der tierischen Pro­
duktion sehr wichtig ist. Sie 
kontrollieren auch die Einhal­
tung der festgelegten Technolo­
gien und der Arbeitsdisziplin.

In der Viehproduktion arbei­
ten 15 Gruppen von Volkskon­
trolleuren. Sie leisten eine große 
Arbeit, indem sie Fälle von 
Wlrtschaftslosigkelt aufdecken, 
solchen Fehlern künftig vorbeu­
gen, sich um die Ausschöpfung 
aller Arbeitsressourcen bemühen.

Heinrich HASENKAMPF

Gebiet Tscheljabinsk

Futterkürbisse sind eine neue Kultur in den Saatfolgen der Versuchs­
station Stepnoischimskaja, Gebiet Koktschetaw. Anfangs vermutete nie­
mand. daß sie die Ackerbauer mit hohen Erträgen erfreuen würden. Vie­
le Kürbisse wiegen 10 bis 15 Kilogramm und einzelne Exemplare sind noch 
schwerer. Den Kürbis, den Sie z. B. auf der Schulter des Agronomen Vik­
tor Bayerbach sehen, ist fast zwei Pud schwer!

In der Versuchsstation plant man, von jedem der sieben Hektar Land 
nicht weniger als 15 Tonnen hochwertiges Futter einzubringen.

Foto: Wladimir Mirtschenko
-------------------------------------------------- Lehrerzimmer der „Freundschaft“------

Steinerne Delphine

------------------------------------------------  Wie werden Stebcdicnt?^------------- • -

Einen Meister erziehen neues aus wissenschaU und Technik

Wie soll man einen Meister 
erziehen? Im Alma-Atacr Frisier­
salonkombinat sucht man beharr­
lich nach einer Antwort auf die­
se Frage.

Im Jahre 1956 wurde in Al­
ma-Ata zum ersten Mal ein mchr- 
zwelglges industrielles Dienstlei­
stungskombinat eröffnet. Es war 
in eingeschossigen Holzbauen un­
tergebracht. und das Beiwort 
..Industrien” wäre Unserer Jet­
zigen Meinung nach viel zu hoch­
trabend. Heute gehören zum Frl- 
sicrsalonkomblnat 147 ziemlich 
große Einrichtungen. Hier sind 
mehr als 2 000 Menschen be­
schäftigt. Jedes dritte Jahr wird 
in der Hauptstadt als Minimum 
noch ein Frisiersalon eröffnet. Es 
wird vorgesehen, in der Zukunft 
jährlich einen neuen zu bauen. 
So ist halt das Tempo des Wachs­
tums der Dlenstlelstungswlrt- 
schaft unserer Millionenstadt. 
Manche Veteranen dieses Be­
reichs erinnern sich noch, daß 
man vor 20 Jahren nur schwer 
als Friseuse eingesetzt werden 
konnte. Die Mädchen beobachte­
ten lange die Arbeit der Best­
meister, machten mit stockendem 
Herzen ihre ersten Proben und 
warteten geduldig auf das billi­
gende Urteil: ..Aus ihr wird mal 
eine Meisterin...”

Heute aber, ungeachtet der 
Basisschulen, die Friseusen mit 
gediegenen Fachkenntnissen aus­

Erholung am Wochenende
Die Verwaltung „Kasselchos- 

technika" lm Rayon Dshuwalin- 
skl, Gebiet Dshambul, ist eine 
der besten in der Republik. Hier 
wird Landwirtschaftstechnik re­
pariert. Das einträchtige Kollek­
tiv der Verwaltung erfüllt stets 
seinen Plan, obwohl er auch ziem­
lich angespannt Ist.

„Die Arbeit bei uns Ist nicht 
eben leicht”, meint der Verwal­
tungsleiter Arnhold Schößler. 
..Desto größer ist die Bedeutung 
einer guten Erholung und Ent­
spannung am Wochenende, deren 
Gestaltung wir außerordentliche 
Aufmerksamkeit schenken."

Die Hauptrolle gehört dabef 
dem Gewerkschaftskomitee der 

I Verwaltung, das schon mehrere 

reicht sie fast an die Erde...**, 
meinte Sascha, der allerdickste 
Junge in der Klasse, der einen 
feuerroten Schopf hatte. Dieser 
rote Schopf hatte ihm schon viel 
Blut verdorben: Noch lm Kinder­
garten nannte man Inn „Sönn- 
chen”, und je zärtlicher man 
diesen Beinamen aussprach, desto 
wütiger wurde er. Besonders arg 
war es für ihn, wenn ihn die 
Mädchen hänselten. Wenn sie
Saschka schon sehr 
ballte er die Fäuste 
auf sie los. Deshalb
ihn auch noch „Raufbold”.

zusetzten, 
und ging 

nannte man

Natürlich war Sascha kein 
Engel. Schon in den Anfangs­
klassen machte er den Lehrern 
viel zu schaffen. Lilli Antonow­
na bekam ihn in der vierten 
Klasse, als sie. die Literatur­
lehrerin. da' die" Klassenleitung 
übernahm. In einer der ersten 
Unterrichtsstunden wurde cs 
plötzlich verdächtig still in der 
Klasse. Da bemerkte sie, daß 
Saschas Platz leer war. Gerade 
wollte sie sich erkundigen, was 
mit ihm los sei. da sah sie ihn... 
auf einem Schrank kauern. Sie 
tat, als ob nichts vorgefallen wä­
re und setzte die Unterrichts­
stunde ruhig fort: Die Kinder 
ließen sich hinreißen und hat­
ten Sascha bald vergessen. Da. 
plötzlich ein Jähes Gepolter, und 
der Bube lag verstaubt, zottig 
und verdattert am Boden. Ein 
Gelächter sprengte die Stille, 
die Lehrerin aber .sagte in aller 
Ruhe:

„Ich meine auch, daß es dort 
droben nicht sehr bequem ist. 
Geh an deinen Platz.”

Aber das war nicht Saschas 
letzter Streich. Schon in der 
nächsten Woche, als Lilli Anto­
nowna einmal die Aufgabe an 
die Tafel schrieb, ertönte in der

bilden, mangelt es dem Kombi­
nat an Kadern. Selbstverständ­
lich auch an solchen Abgängern, 
die sich ihre Arbeitslaufbahn 
nicht ohne die genannte Ein­
schätzung: ..Aus ihr (ihm) wird 
mal ein Meister... vorstellen. Die­
ser Beruf ist nicht so einfach: 
Er erfordert künstlerische Ver­
anlagung, Sinn für Ästhetik und 
Schaffensdrang. Die besten Mei­
ster des Kombinats vermitteln 
der Jugend alles, was sie In Ih­
rem Beruf erreicht haben.

Bereits zwölf Jahre gibt es 
hier eine Ncuererschule. Aktiv 
wirken an ihr die Modegestalter 
Chllma und Bachytkul Nassy­
row — Schöpfer einer ganzen 
Reihe von Herren-, Frauen- und 
Kinderfrisuren mit, die auf dem 
technischen Rat des Kombinats 
bestätigt wurden, sowie die Mei­
ster ihres Fachs —die Friseuse 
Valeria Titowa, die Kosmetike­
rinnen Tatjana Sytschuglna, Ga­
lina Jakowcnko und Natascha 
Schachlnlde. Eben sic bereiten 
die Jugend auf die Wettbewerbe 

r der beruflichen Meisterschaft 
\or und suchen als erste in Bi­
bliotheken nach Zeitschriften 
und wissenschaftlich-technischen 
Publikationen über neue einhei­
mische und ausländische Frisu­
ren. Ihnen kann man im Ver- 
suchslabor und auf der Sitzung 
der schöpferischen Gruppe des 
Kombinats — einer Art Mode­

Jahre von G. Stasjukowa geleitet 
wird. Kollektive Theater- und 
Kinobesuche für die Mechaniker 
sind schon eine gute Tradition. 
Sehr populär sind hier die Wo­
chenendreisen durch die Städte 
unserer Heimat. Viele Mitarbeiter 
der Verwaltung waren schon in 
Alma-Ata, Tschimkent, Tasch­
kent. Samarkand, am Issyk-Kul- 
see. Mancher wird sagen: Was ist 
das für eine Erholung? Reisen Ist 
doch mit Strapazen verbunden. 
Wäre es nicht besser, zu Hause 
zu bleiben und sich da gut zu er­
holen? Die Arbeiter der Verwal­
tung sind aber der Meinung, die 
aktive Erholung sei die beste. 
Sie verschafft mehr Entspannung,

Spartakiade der
In Karaganda wurde 

die Sommerspartaklacle der Berg­
arbeiter der Vereinigung „Kara- 
gandaugol” ausgetragen. Die 
Massensportwettkämpfe verlie­
fen unter der Losung „Die gan­
ze Brigade kommt an den Start!” 

lm Finale der Spartakiade tra­
ten 40 Mannschaften auf. Das 
waren die besten unter den 2 500 
Produktionsbrigaden, die sich 
um dieses Recht bewarben. Sie 
wetteiferten in 8 Sportarten, die 
unter den Bergleuten besonders 
populär sind. Im Stadion 
..Schachtjor” wurden außer Fuß­
ball-, Volleyball- und Basketball­
turnieren Wettkämpfe in Leicht­
athletik. Tischtennis, Schach und 
lm GTO-Mehrkampf ausgetra­
gen.

Den Meistertitel der Sparta­
kiade erwarben die Sportler der 
Kostenko-Kohlengrube. Dieser 
Betrieb zählt in der Vereinigung 
mit Recht zu den sportlichsten. 
Er war im Finale mit sieben 
Mannschaften vertreten. I. Ra­
kow, Leiter der besten Brigade,

Klasse plötzlich ein geller Pfiff. 
Die Klasse war verblüfft, die 
Lehrerin auch. Schweigend sah 
sie die Kinder an, die ihre Köp­
fe wie auf Saschas Befehl zu­
wandten. Und da geschah etwas 
Unerwartetes: Die immer so stren­
ge und anspruchsvolle Lilli An­
tonowna legte zwei Finger in 
den Mund und gab solch einen 
ohrenzerreißenden Pfiff von sich, 
daß alle erschraken. Zuerst trat 
eine tiefe Stille ein und danach 
lauter Beifall. Nur Saschka saß 
da mit verschämt geneigtem 
Kopf.

„Ach”, sagte sie, „mach dir 
nichts draus, wir werden noch 
mal um die. Wette pfeifen. Nur 
nicht hier, sondern lm Wald, ja?4* 
sagte sie schlichtend zum „Sönn- 
chen”.

Lilli Antonowna hatte einen 
vollen Sieg davongetragen. Ob­
wohl es auch später noch Schwie: 
rlgkeiten mit Sascha gab, weil 
er verschlossen blieb und es bei 
Ihm manchmal zu schlimmen Aus­
brüchen kam, war die Lehrerin 
für ihn doch zu einer unbestreit­
baren Autorität geworden.

Heute freute sich Lilli Anto­
nowna von Herzen, als Sascha 
sich so frei am Gespräch zu be­
teiligen begann. Ihr schien, daß 
er die Gestalt der gebückten 
buckeligen Greisin wirklich recht 
genau erfaßt hatte, aber die Kin­
der waren mit ihm nicht einver­
standen und begannen einstim­
mig zu streiten:

„Das sieht überhaupt keiner 
Großmutter ähnlich! Wo siehst du 
da einen Kopf oder Schultern?”

„Wenn man aber ein bißchen 
Phantasie aufbringt,” versuchte 
Lilli Antonowna, Sascha zu ver­
teidigen.

„Und doch gibt es da keine 
Ähnlichkeit!” 

schöpferrat — aber auch als 
Lektoren in Patenschulen, Ar- 
bcitcrkollektlven, Klubs und Kul­
turhäusern begegnen, wo sie 
neue Moderlchtungcn, Modelle 
und die Ästhetik des Äußeren 
propagieren.

Der Arbeitseifer der Bestmei­
ster fördert natürlich die Quali­
tät der Arbeit der Frisiersalons, 
doch effektivere Fortschritte in 
dieser Hinsicht lassen sich mit 
Hilfe der Ökonomen erreichen. 
Nach den Arbeitserfahrungen der 
Minsker Friseusen wird lm Kom­
binat eine Abonnementsform der 
Arbeitsorganisation eingeführt, 
die in einigen Betrieben von Al­
ma-Ata bereits getestet wurde. 
Die neue Arbeitsform ist für die 
Meister wie auch für die Kunden 
bequem. Ein Abonnement für 
drei Arten von Dienstleistungen, 
der lm Laufe eines Monats gül­
tig ist, garantiert die genaue 
Zeit ihrer Ausführung. In den 
Frisiersalons kann man nach der 
Zahl der verkauften Abonne­
ments über die Beanspruchung 
der Jeweiligen Stellen darin ur­
teilen, den Kundenstrom regeln 
und sich eine Vorstellung über 
den zu erwarteten Umfang von 
Dienstleistungen machen.

Berta WÜST 
Alma-Ata

hinterläßt bleibende Eindrücke, 
Danach arbeitet es sich leichter, 
und die Stimmung Ist besser.

Nicht weniger beliebt sind un­
ter den Arbeitern die Wochen­
endausflüge in die Touristenher­
bergen des Gebiets, wobei man 
neue Kräfte für die bevorstehen­
de Arbeitswoche schöpft

Auch zum Sporttreiben bietet 
der Betrieb gute Möglichkeiten, 
so z. B. Volleyball-, Basketball- 
und Fußballplätze. Die Sporttra­
ditionen in der Verwaltung wer­
den ständig gepflegt. " . .

Karl KISTER
Gebiet Dshambul

Bergarbeiter
ist Meister des Sports der UdSSR 
in Bandy. Sportlichkeit und Ge- 
wandheit sind auch den anderen 
Brigademitgliedern eigen. Sie 
waren Sieger im Fußballturnier 
und in vielen Disziplinen des 
GTO-Komplexes.

In der zweiten Gruppe wettei­
ferten die Vertreter des Berg­
bautechnikums, des Kohlentage­
baus Kuu-Tschek und des For­
schungsinstituts für Bergbau von 
Karaganda.

A. Stepanenko, Meister des 
Sports der internationalen Lei­
stungsklasse und Vorsitzender 
des Sportklubs ..Schachtjor” der 
Produktionsvereinigung „Kara- 
gandaugol”, kommentierte die 
Ergebnisse der Spartakiade der 
Bergarbeiter: ,,Die Bewegung
.Die ganze Brigade kommt an 
den Start!’ ist die günstigste und 
effektivste Form der Massen­
sportarbeit unter den Bergarbei­
tern. An der Spartakiade betei­
ligten sich mehr als 30 000 Men­
schen.”

(KasTAG) .

„Nun gut, Kinder, wollen wir 
uns etwas erholen, zu Mittag es­
sen. und dann werden wir weiter 
sehen." Leichtfüßig sprang sie 
von einem Rollstein, und ihre 
Sechsklässer weideten unwillkür­
lich ihre Blicke an ihrer Lehre­
rin — sie hatte gut sitzende Je­
ans, eine Windjacke an und ei­
ne buntgestrickte Mütze mit ei­
ner Quaste auf, die bei Jedem ih­
rer Schritte lustig hüpfte.

Sie wählten eine Stelle auf ei­
ner sonnigen Wiese, auf zwei 
großen platten Steinen, holten ih­
re Stullen und Kompotte her­
vor, die die sorgsamen Eltern ih­
nen In die Rucksäcke gepackt 
hatten. Lilli Antonowna liebte 
diesen Ort, schon mehrmals hatte 
sie ihre Schüler in den vergan­
genen Jahren hierher ge- 
bracht. Links, hinter den 
Gipfeln der Bäume, schim­
merte an diesem sonnigen 
Tag der Waldsee Lcsnojc, und in 
der Ferne, am anderen Ufer war 
das Dorf Jerschowka zu sehen. 
Rechts zog sich eine steile Fel­
senwand bergauf, die sich durch 
eine bizarre Überelnandertür- 
mung großer Platten und Roll­
steine gebildet hatte. Wieviel 
tausend Jahre brauchten Wind 
und Wetter, um solch ein mär­
chenhaftes Bauwerk zu schaf­
fen. Man nennt es hier „das 
Schloß" — solch einen Eindruck 
macht die Felsenwand vom an­
deren Ufer aus.

Mit dem Wetter hatte es den 
Kindern heute wirklich geglückt. 
Es war windstill, nur hin und 
wieder säuselte ein Lüftchen 
durch die Baumkronen. und es 
schien, als ob sie sich leise et­
was zuflüsterten. Hie und da hob 
ein Luftzug silbern schimmernde 
Fäden von Spinngewebe in die 
Luft, die hell in der Sonne blitz­
ten und sich dann an den Bäu­
men oder an der Steinwand ver­
fingen.

„Altweibersommer”, sagte die 
Lehrerin versonnen, und die Kin­
der fingen das Wort fröhlich auf:
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Sonnenenergie wird 
umfassender genutzt

Die Heliotechnik bietet die 
Möglichkeit, das Rundfunk- und 
Fernsehnetz der UdSSR durch 
Einbeziehung schwer erreichba­
rer Gebiete Mittelasiens und 
Transkaukasiens zu erweitern. 
Mitarbeiter des physikalisch-tech­
nischen Instituts „Abram Joffe” 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR haben eine An­
lage entwickelt, die für die 
Stromversorgung von Relaissta­
tionen in Bergen und Wüsten 
bestimmt ist.

Die Sonnenenergie als eine 
der regenerierbaren Energiequel­
len wird in der UdSSR Immer 
umfassender genutzt, sagte Aka­
demiemitglied Jaures Alfjorow, 
einer der führenden Fachleute 
auf diesem Gebiet. In einem 
TASS-Gespräch mit. In vielen 
Städten des Landes gebe es be­
reits Dutzende Wohn- und Kom­
munalgebäude. die mit Solaran­
lagen zur Warmwasserversor­

Weitere Eigenschaft 
von Halbleitern entdeckt

Eine neue Eigenschaft haben 
Wissenschaftler der UdSSR und 
der DDR bei Halbleitern ent­
deckt. Die Fachleute stellten fest, 
daß eigene Halbleiterkristalle un­
ter bestimmten Bedingungen, so 
beispielsweise bei einer Tempe­
ratur von Minus 240 Grad Cel­
sius, ihre elektrische Leitfähig­
keit ändern.

Dies hänge mit der Verletzung 
der Einheit der Anisotropie — 
einer Erscheinung, die in der 
Natur weit verbreitet ist — zu­
sammen, erläuterte Oleg. SarbeJ, 
Doktor der mathematischen und 
physikalischen Wissenschaften, 
in einem TASS-Gespräch. Jeder 
Mensch beg’egne ihr in seinem 
Leben des öfteren. So könne ei­
ne Glimmerplatte beispielsweise 
nur in eine bestimmte Richtung 
gebrochen werden. so wie sich 
Holz nur längs des Baumstam­
mes und nicht quer spaltet. Dies 
sei ein Beispiel für die mecha­
nische Anisotropie, sagte Dr. 
Sarbej. Halbleiterkristallen sei 
elektrische Anisotropie eigen.

Die Arbeit der Wissenschaft­
ler wurde im Staatlichen Komi-

Auf Empfehlung
Obwohl es im Gebiet Lenin­

grad mehr als 2 000 Flüsse und 
See gibt, sollen die meisten Städ­
te des Gebietes mit Wasser aus 
unterirdischen Quellen versorgt, 
werden. Dieser Beschluß wurde 
auf Empfehlung von Geologen 
gefaßt, um die Wasserressourcen 
zu schützen. Die Wissenschaftler 
schlossen kürzlich die Erfassung 
der unterirdischen Wasserreser­
voire des Nordwestens der 
UdSSR ab.

Der Direktor der geologischen 
Vereinigung Nordwest. Nikolat 
Chrustaljow, teilte in diesem Zu­
sammenhang in einem TASS- 
Gespräch unter anderem mit: 
..Heute beziehen fast zwei Drit­
tel der Städte der UdSSR Was­
ser aus unterirdischen Quellen. 
Dadurch können jährlich rund 
270 Kubikkilometer Wasser aus 
dem Oberflächenabfluß einge­
spart werden. Nahezu 60 Prozent 
der sowjetischen Industrie konn- 
tën dabei auf geschlossene Was-

„Altweibersommer, Altweiber­
sommer!"

Plötzlich lärmte Sascha:
„Seht mal, seht, ein Kra­

nich!”
„Wo? Wo? Was hast du dir 

wieder ausgedacht?"
„Dorthin müßt ihr schauen!” 

sagte er und zeigte in Richtung 
der kleinen Kiefer. „Ein richti­
ger Kranich! Seht ihr wirklich 
nichts?" Und er rannte zu dem 
Bäumchen: „Da ist der geboge­
ne Hals, da ist der Schnabel, et­
was zum Boden gesenkt. Und die 
oberen Zweige sind die Flügel."

„Aber wirklich!” rief Nata­
scha erfreut. „Wie konnten wir 
ihn übersehen? Ein Kranich beim 
Aufflug...”

„Seht ihr, wir haben uns et­
was entfernt, und die Kiefer ist 
aufgelebt. Du bist aber doch ein 
Mordskerl. Sascha!” Sascha 
wandte sich verdutzt ab — er 
war an solches Lob nicht ge­
wöhnt.

Lilli Antonowna freute sich 
über alle ihre Sechsklässer. Auf­
richtig gesagt, hatte sie selbst an 
diesem verdorrten Bäumchen, 
das im Kampf ums Dasein unter­
legen war. nichts erblickt. Und 
eben deshalb hatte sie die Auf­
merksamkeit der Kinder darauf 
gelenkt. Aber die Phantasie der 
Kinder hatte die ihre übertrof­
fen. Sogar Kolka, der Skeptiker, 
widersprach diesmal den Jun­
gen und Mädchen nicht.

Aber der Streit entfachte sich 
Jetzt mit neuer Kraft. „Ich glau­
be, das ist überhaupt kein Kra­
nich, sondern eine Möwe” — 
das war eine neue Version von 
Swteta, dem kleinsten und schüch­
ternsten Mädchen in der Klas­
se.

„Wieso, wieso? Das mußt du 
beweisen!" drangen die Kinder 
von allen Selten auf sie ein, um 
so mehr, da sie von Swetas Mut 
überrascht waren.

„Schaut euch doch mal die 
Möwen über dem See an. Die 
haben genau solche Flügel wie 
unser Vogel."

gung und Raumkllmatlsferung 
ausgesrtattet sind.

In der UdSSR würden Photo 
generatoren mit einer Leistung 
bis zu 500 Watt entwickelt, die 
zuverlässig in Betrieb und ein­
fach zu bedienen sind. Zur Zeit 
seien mehr als 50 solcher Anla­
gen lm Einsatz. Jaures Alfjorow 
erinnerte daran, daß lm physika­
lisch-technischen Institut der 
AdW ein prinzipiell neues Ver­
fahren zur Umwandlung der Son­
nenenergie entwickelt wurde: 
Die Strahlen werden mit Hilfe 
von Spiegeln oder Linsen auf
eine Photozelle gebündelt. Die
Wissenschaftler hätten von dem 
traditionellen Werkstoff — Sili­
zium — Abstand genommen und 
Energlewandler auf der Grund­
lage von Arsen-Alumlnlum-Galll- 
um-Verblndungen entwickelt. Der 
Wirkungsgrad der Photozellen 
sei dadurch auf 25 Prozent er­
höht worden.

tee der UdSSR für Erfindungen 
und Entdeckungen registriert

Die Wissenschaftler untersuch­
ten bei Ihren Experimenten Sili­
ziumkristalle. Es könne sein, daß 
für andere Halbleiterkristalle 
auch Zimmertemperatur aus­
reicht, sagte Dr. Sarbej.

Die Entdeckung habe die Vor­
stellungen von Physikern über 
die Eigenschaften einiger Halb­
leiterstoffe verändert, und dar­
in bestehe ihre theoretische Be­
deutung. Nach Meinung von Dr. 
Sarbej wird es die jetzt entdeck­
te Eigenschaft ermöglichen, den 
Bereich des Einsatzes von Halb­
leitern zu erweitern. In erster 
Linie bei der Elektronik. Man 
werde sie bei der Entwicklung 
superempfindlicher Magnetfeld-, 
Druck- und Temperaturgeber ein­
setzen können. Im Experiment 
sei nachgewiesen worden, daß 
Geber aus solchen Halbleitern 
unter entsprechenden Bedingun­
gen ein hundertfach schwächeres 
Magnetfeld registrieren können, 
als dies heutige Geräte tun.

von Geologen
serkrelsläufe umgestellt werden. 

t Allein auf dem Territorium des
Gebiets Leningrad werden be­
reits rund 4 000 größere und 
kleinere Brunnen betrieben. Nach 
Schätzung soll sich der Ver­
brauch unterirdischen Süßwas- 
sers bis Ende des Jahrhunderts 
verdoppeln.“

Darin komme die Sorge um 
die Erhaltung der Umwelt zum 
Ausdruck, fuhr der Wissenschaft­
ler fort. Darüber hinaus dürfte 
das Wasser von Seen und Flüs­
sen ohne vorherige und kostspie­
lige Reinigung nicht gebracht 
werden. Die Umstellung von 
Städten auf Versorgung mit un­
terirdischem Wasser erfordere 
aber eine ständige Kontrolle der 
unterirdischen Wasserquellen. In 
der Sowjetunion sei zu diesem 
Zweck ein Sonderdienst einge­
richtet worden, der aus 120 Sta­
tionen und mehr als 30 000 Kon­
trollstellen besteht.

„Aber der Hals, der Hals ist 
viel zu lang. Nee, da irrst du 
dich!“

„Aber schaut doch mal ordent­
lich hin!”

„Kinder, es ist nicht so wich­
tig, wem diese vertrocknete Kie­
fer mehr ähnelt — einem Kra­
nich, einer Möwe oder einer 
Greisin", bemühte sich Lilli An­
tonowna. die Schüler zu beruhi­
gen. „Hauptsache ist, daß ihr in 
einem gewöhnlichen Knorren 
viel mehr gesehen habt. als er 
eigentlich ist. In der Natur gibt 
es viel Ungewöhnliches, Über­
raschendes und Schönes. Wichtig 
ist nur. es wahrzaneh men. 
nicht gleichgültig daran vorbei­
zugehen. Nicht von ungefähr 
heißt es: „Der eine schaut ins 
Wasser und sieht einen Tümpel, 
der andere — die Sterne”.

Die Kinder wickelten die Spei­
sereste ein, sammelten alles 
Papier und sonstige Abfälle an 
ihrer Raststelle auf und wollten 
sich auf den Rückweg machen. 
Da rief jemand:

„Und ich habe ein Krokodil 
gefunden. Do-o-ort auf der obe­
ren Steinplatte sonnt es sich."

„Das ist gar kein Krokodil, 
sondern ein Delphin”, entgegne­
te man ihm. Die Jungen rannten 
schon los, um auf die Felsen zu 
steigen und zu beweisen, zu zei­
gen, wo der Kopf, der Schwanz, 
das Maul des Delphins seien...

Es stellte sich aber heraus, 
daß es da nicht nur einen „Del­
phin” sondern eine ganze „Her­
de” steinerner Delphine gab.

Die Kinder hatten den Ge­
danken ihrer Lehrerin plötzlich 
aufgegriffen, entwickelten und 
verwandelten ihn in ein eigenar­
tiges hinreißendes Spiel.

Auf dem Heimweg sahen sie 
die ihnen so bekannte Umge­
bung mit ganz anderen Augen.
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